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Nr. 64.
19. Jahrgang.

Hamburger Echo

Die nttgememe Wehrpflicht

im Priuzip und in der Praxis

Berlin, den 14. März.

Im integrierenden Zusammcuhailg mit einer

neuen Mililärvorlage hat der Reichstag den Gesetz-

enliuinf über die Aenderung der Wehrpflicht,

d. h. die gesetzliche Festlegung der zwei-

jährigen Dienstzeit, zu erledigen. Daiuit ist
die denkbar günstigste Gelegenheit geboten, die Frage

der allgemeinen Wehrpflicht einmal im Rahmen

einer parlamentarischen Verhandlung unter prin-

zipiellem Gesichtspunkte zu entscheiden. Bislang

hat ein dahingehendes Bemühen ernsthaft sich nur

auf sozialdemokratischer Seite geltend gemacht.

Unsere Partei ist bis jetzt die einzige Partei in

Deutschland, welche zu dieser Frage eine klare, be-

stimmte und unzweideutige prinzipielle Stellung

genommen hat: sie fordert in ihrem Programm die

Erziehung zur allgemeinen Wehrhaftigkeit

als Grundlage der allgemeinen Wehrpflicht,

die im wirkliche» Volkshcer an Stelle des

stehenden HeercS ihre Betätigung fitideu soll.

Die Vertreter und Verteidiger des jetzigen mili-

tärischen Systems verbinden mit demselben Tendenzen

und „Ideale", welche dem Prinzip der allgemeinen

Wehrpflicht schnurstracks widerstreiten. Sie stellen

die Armee hin als einen der wichtigsten „Träger

der Kultur", als eine .Erziehungsanstalt", eine

„Schule für Gewerbe, Kunst und Wissenschaft", ja,

sogar als eine Einrichtung für die „Pflege der

Religion", des „Patriotismus", des „Ordiinngs-
siunes". Vor allen Dingen aber und im Zusammen-

hänge mit alledem mißt man der Armee nicht mir

die Sicherung und Verteidigung des Vaterlandes

gegen äußere Feinde, sondern auch die „Bekämpfung
des inneren Feindes" als Hauptaufgabe zu.

Darüber, daß das Volk wehrfähig sein muß,

nm sich gegen Angriffe von außen verteidigen zn

können, ist vernünftigerweise nicht zu streiten. So

lange die Ursachen der Kriege und damit auch die

Kriegsgefahren bestehen, ist die Wehrfähigkeit der

Nation eine Notwendigkeit. Und um sie zu erreichen

und zu erhalten resp, zu stärken, ist eine militärische

Schulung erforderlich. Das hat die Sozialdemo-

kratie stets uuunuvundcn und grundsätzlich anerkannt.

Trotzdem richtet sich gegen sie immerfort der absurde

Vorwurf: sie wolle, nm ihren „Umsturzplänen" desto

leichter und besser genügen in sonnen, „das Vater-

land wehrlos machen". Und sie ist es ja

bekanntlich auch gerade, welche als der .innere

Feind" bezeichnet wird, der .die bestehende Staats-

und Gesellschaftsordnung gewaltsam vernichten"

wolle und gegen den man deshalb mit dem stehenden

Heere beständig „ans der Hut" sein müsse.

Daß ans diesem Umstande heraus die prinzipielle

Gegnerschaft der Sozialdemokratie wider das stehende

Heer eine bedeutende Verschärfnng erfährt, ja,

notwendig erfahren muß, ist leicht begreiflich. Denn

die Bezeichnung als „innerer Feind" empfindet

sie mit Recht als eine tendenziöse Verun-

glimpfung, als eine Ungerechtigkeit, die deshalb

um so schwerer iu8 Gewicht fällt, weil die nach

Millionen zählende sozialdemokratische Masse alle

Lasten des militärischen Systems einschließlich der

Dienstpflicht mitznlrageu hat. Im Gegensatz zu den

Prinzipien und Tendenzen des Klasseustaates will die

Sozialdemokratie eine wahre Nationalität erst

schaffen; und diese läßt sich nur begreifen in der

vollen u neillgeschränkten politischen Frei-

heit und Selbständigkeit, im Selbst-
bestimmungsrecht des Volkes, verbunden mit

seiner auf sicheren Grundlagen gestellten wirt-

schaftlichen und sozialen Wohlfahrt. Deshalb,

weil wir die Ueberwiuduilg der Klassengegensätze
und Klassenherrschaft erstreben, nennen uns die so-

genannten Staatserhaltenden den „inneren Feind".
Es ist absolut unlogisch, den Militarismus und

die Wehrpflicht unter dem Gesichtspunkte der „Reli-

gion", des „Christentmils" zn fassen. Dem unver-

fälschten .christlichen" Ideal, wonach der Angegriffene

sich ruhig den Streichen des Angreifers barbieteii

und die Entscheidung Gott anheimstellen soll, ist

das Prinzip der allgemeinen Wehrpflicht scharf ent-
gegengesetzt. Dieses Ideal hat nichts gemein mit

dem Wesen der menschlichen Gesellschaft und dem

der Menschen überhaupt. Nur in diesem Wesen,
welches nicht frommes Dulden und blöde Unter-

werfung unter Ungerechtigkeit kennt, ist das Prinzip

der allgemeinen Wehrpflicht begründet; mir

in ihm findet es auch feine ethische Rechtfertigung.

Mau stelle sich doch nur vor, wie die nieiischliche

Gesellschaft entstand. Wir sehen sie aus tiefster

Barbarei sich aitfriugeii zu immer höherer Stufe

der Kultur; ihre Enttvicklung war ein miuiitcr»

brodjener Kampf. Es läßt sich keine Ent.

stehimg eines gesellschaftlichen Verbandes, von den

puuutivsten Stufe an, denken, ohne gegenseitige Ver-

pflichtungen der Hülfe, der Abwehr und Sühne für

erlittene Unbilden. Solche Verpflichtungen haben

cho» in der Gens der Urgesellschaft existiert,

tu einer ijeit, in der von einem politischen Verband

So findet sich in der ersten

0cfti)id)t icbeii Seit ber Germanen der Grundsatz der

allgeniciiien Wehrpflicht entwickelt al» iutegricreiiber

ux? Prinzips der vollen Volkssou-
et “ lli sich " die Worte faßt: „Jeder

freie Diann soll Gesetzgeber Nicki ter und

Wehrmann sein." Nicht im Dienste eines Herrn,

nicht als willenloses Werkzeug eines herrschenden

Souderinteresscs war der Germane jener Zeit wehr-

pflichtig, sondern im Dienste der Gemeinsamkeit,

über deren Einrichtungen er mit waltete und be-

stimmte, unb bei der auch die Entscheidung über

Krieg und Frieden lag.

Adliges und pfäsfischeS Großgriiud-

besitzertiim hat, nachdem es unter allmählicher

Ueberwindung ber Volksrechte unb -Freiheiten zur

sozial maßgebenden Macht geworden, das Schwinden

der allgemeinen Wehrpflicht bewirkt. Ihm

erlagen die kleinen Freien; sie wurden zu Unfreien

gemacht; ihnen wurde das Recht der Wehrhaftigkeit

genommen; ihre Wehrpflicht wurde Sklaveudieust.

Die Heerbanupflichtigkeit im Dienst eines Herrentums

hat, so besonders schon zur Zeit Karls des „Großen",

wesentlich mit dazu beigclragen, auf den Trümmern

der Volksfreiheit das System der Hörigkeit und

Leibeigenschaft zu errichten und zu festigen.
Denn diese Wichtigkeit bewirkte den völligen wirt-

schaftlichen Ruin, die absolute Verarmung und damit

die völlige Entrechtnug und Unterdrückung der kleinen
Freien.

Im späteren Mittelalter entstauben bfe Söldner-

heere und an bereu Stelle traten in der neueren

Zeit die zwangsweise znsammeugebrachten Heere

als das Eigentum ber absoluten Herrscher von

Gottes Gnaden, die nach Willkür über ihre Unter-

tanen verfügen, sie rücksichtslos ihrem Herrschafts-

interesse, ihrem Größeuwahne, ihrer Eroberungssucht

nufopfern konnten. Deutsche Fürsten gaben im

letzten Drittel des achtzehnten Jahrhunderts das

verbrecherische Beispiel, Tausende der Söhne ihrer

Länder gegen hohen Gewinn zwangsweise an

England zum Dienst im Unabhängigkeits-

kriege der Nordamerikaner gegen die Frei-

heitskämpfer ausznliefern.

Bis in den Anfang des vorigen Jahrhunderts

hinein dauerten die Systeme der Couscription,

mit bereu Hülfe besonders Napoleon 1. seine un-

geheure» Heeresmassen anfbrachte; wer irgend taug-

lich erschien zum Militärdienst, ivnrde zu ihm ge-

zwungen. Seit Anerkenuung des Prinzips der

allgemeinen Wehrpflicht ist noch teilt Jahr-
hundert verflossen.

Mit diesem Prinzip verbindet sich allerdings,

selbst in seiner vollkouimeusteu und reinsten prak-

tischen Bewährung, auch ein Zwang. ES kommt

nur daraus an, von was für Voraussetzungen
dieser Zwang bestimmt wird.

Der liberale Staatsrechtslehrer Blnntschli

meint: ein Zwang, welcher die Jndividnen ohne

Not ans ihren bürgerlichen Verhältnissen, aus ihrer

Wirtschast, ihrem Geiverbe, ihren Studien heraus-

reißt und dieselben auf viele Jahre hi», die sie

dem Militärdienst opfern müssen, entfremdet, sei

.ein sehr bedenklicher Eingriff in die per-

sönliche Freiheit".

Es ist das eine Lehre, die unter Umständen

dem Sonderinteresse der besitzenden Klassen

zu statten kommt, als dem militärischen Re-

präsentativsystem entsprechend erachtet werden

(an», beim: wer, meim es ihm freisteht, int

Militär zu dienen, wird die Last mit Hülfe seines

Geldes nicht abwälzeu auf den Armen, auf den,

der Sklave seiner Verhältnisse ist?

Und doch ist Bluntschlis Lehre anznerkeuue» in

Rücksicht auf das heutige militärische System;

dasselbe beeinträchtigt in der Tat mit seiner

zweijährigen Dienstzeit für die Infanterie, die

jetzt gesetzlich festgelegt werde» soll, unb mit seiner

dreijährigen für die Kavallerie ohne Not, ohne

zwingende Gründe in hohem Maße die per-

sönliche Freiheit. ES bedarf nicht des steheudeu

Heeres und nicht zwei- und dreijährigei: Drills, um

die Nation wehrfähig zu machen und zu erhalten;

eine wirkliche Erziehung zur allgemeinen

Wehrhaftigkeit schließt stehendes Heer und mehr-

jährige, im Interesse des militärisch u Drills ge-

forderte Entfrembung vom bürgerliche» Beruf voll-
ftäubig ans.

Wir werde» fesizustelle» haben, wie sehr bas

Sonderinteresse der besitzenden, ber herr-

schenden Klassen das formell anerkannte

Priuzip ber allgemeinen Wehrpflicht bnrch-
bricht. Diese Klassen haben für ihre Söhne den

gesetzlichen Zwang zur Wehrpflicht erheblich ge-

mildert, indem sie das dem Prinzip der all-

gemeincn Wehrpflicht widerstreitende Institut der

Einjährig-Freiwilligen erlangten, so daß den

Armen, den Unbemittelten die schwersten mili-

tärischen Lasten aiifgebürbet sind. Diese Tatsache

in Verbindung mit ber, baß das stehende Heer

überhaupt schwer schädigend in die bürgerliche»

Verhältnisse der arbeitenden VolkSmassen eingreifi

unb die persönliche Freiheit weit mehr, als »ach dem

Prinzip der Wehrhaftigkeit geboten, eiuschränkt —

diese Tatsache ist es, gegen die jede Kritik, welche
diesem Prinzip ehrlich genügen will, in erster Linie

chärfsteus sich richten muß. Den Anfang mit
olcher Kritik habe» die Sozialdemokraten in der

Budget-Kommission des Reichstages vor

einigen Tagen gemacht, indem sie die Abschaffung

>eS Privilegs des EinjährigendiensteS
"orderten.

Damit wollen wir im nächsten Artikel uns

beschäftigen.

Sic runobiliflii in ilnsibnO.

Der russisch Minister des Innern, der Scans«
tragte der GroMrsturbande, Bulygin, ließ dem
Petersburger Korrespondenten des „Daily Cbro-
nicle" folgende schriftliche Darstellung seiner Politik

zngehen: „Die Behauptung, meine Politik sei re-
aktionär, ist bloßes Gerede. Das stiel, das ich bei
der Uebernahme des Ministeriums des Innern m
erster Linie im Auge hatte, ist die Ausführung der
in dem Manifest vom 25. Dezember angekündigten
Reformen. Ich ivcrvc diese Reformen streng durch-
führen. Ich billige die Teilnahme von Volksver-
tretern an der Gesetzgebung, aber unter der Bedin-
gung, daß die Antokrsrie. das Fmidament
Rußlands, erhalten bleibt. Ich bin nicht
der Ansicht, daß diese die Form des Semski
S s o b o r annehmen wird. All das Geschwätz über
Einberufung eines SeuiSkr Ssobor ist Zeitmigs-
phantasie. Ich bin entschieden zu gunften einer Er-
weiterung der lokalen Semstwo-Sclbswerwaltung zu
provinzialen Institutionen, doch müssen dabei die
örtlichen Verhältnisse berücksichtigt werden. Die
gegenivärtigen Ruhestörungen haben zwei Gründe.
Erstens den ostasiatischen ftrieg. dieser ist der Haupt-
grund. Der zlveite — sind die ernsten Fehler und
die Untätigkcil der Regierung, die einen plötzlichen
Wechsel von der strengen Herrschaft Plehloes zu dem
ungeeignet milden System deö Fürsten Mirski ge-
stattete. Ich möchte nicht prophezeien, daß die Ruhe-
störungen bald aufhören werden. Der Brmrd kann
nicht auf einen Sclflag gelöscht werden. Ich rechne
mit einem energischen Kampf. Vereinzelte
terroristische Handlungen, wie die Eruwrdung des
Großfürsten Sergius, würden die Negierung nicht um
einen Zoll von ihrer vorgesetzten Politik abbringen.
Dagegen ist es Ivohl möglich, daß wiederholte
terroristische Ausschreitungen dadurch,
daß die ganze Kraft der Negierung für ihre Unter-
drückung in Anspruch genommen wird, d i e Aus-
führung von Reformen unmöglich
nr a ch e n. lvteine Politik möchte ich durch die Er-
klärung charakterisieren, daß sie die erregten Ge-
müter beschwichtigen lutb nur auf normalen und
natürlichen Wegen reformatorisch wirken soll. Auf
die Frage, ob die bevvrsteherche Zusammenkunft der
Semstlvvs, welche Angelegenheiten der lolalcn Ver-
waltung erörtern soll, über diese Grenzen hinauS-
gehen und sich mit der hohen Politik beschäftigen
dürfen werde, antworte ich. daß nichts dcrarti-
g es «gestattet ux-rben wird."

Mit «ruderen Worten: Alles bleibt beim Alten I
In der Tat ist ja au«h nüht anzunehmen, daß dre
berricuenbe Klique sich freiwillig eine Kontrolle auf-
erlegen läßt: darunter würde ihr Wefdläft, der
organisierte Raub, zu sehr leiden. So wird man die
stolzen Herren eben iu tage n müssen, sei es auch
durch terroristische Mittel.

Die Revolutionäre wisien das und setzen die
Mampagne fort. In der vergangenen Rache ereignete
sich auf dem Tqeaterplotz in Moskau eine starke
Erplosion; mehrere Versoneu, Ivovon eine ver-
wuirdet wurde, wurden verhaftet.

Siad) einer Petersburger Meldung der „Voll.
Ztg." wurde der älteste Kaiserpage, der durch
itameraben wegen feindlicher Gesinnung
angegeigt worden war. auf Veranlassung des Groß-
fürsten Konstantin für geisteskrank erklärt. Die
Ilntersuchung förderte am Sonnabend einen be-
(aftenben Briefwechsel, sozialistische Schriften und
chemische Präparate zu Tage.

Fast alle Arbeiter der Petersburger
Druckereien befinden sich in* Ausstand, so
daß die Zeitungen nicht werden erschei-
nen können. — An die streikenden Arbei-
ter der Putilotviverke. der Kanonenfabrik, der 6a!
tischen Werft und der Waggonfabrik ist die Au'torde-
rintg zur Aufnahme der Arbeit ergangen, da neue
Rüstungen geplant feien. Die Arbeiter antworteten,
daß von ber Freilassung ihrer Ver-
trauensmänner ihre Haltung abbängen
merbe. — In einem offenen Brief greift die Gesell-
l'dKtft der Ingenieure in den schärfsten Ausdrücken
Schidlowsky, den Vorsitzenden der kürzlich
wieder aufgelösten Arbeiterreform konferenz an. weil
er die moralische Verantwortung für b i c Verhaf-
tung ber Arbeitervertreter trage, da er
feierlich bereit Unantastbarkeit zugesichert habe. Die
(Empörung ber Arbeiterbevölkerung über diesen un-
erhörten Rechtsbruch ist rmgebeuer. Tausende Ar-
beiter verlassen Petersburg. Die Stockung der
Fabri kbetriebe greift infolgedessen immer weiter

Der „Raprzod" meldet aus B f e I o st o k : Vor
fünf Tagen fand in einer Vorstands eine Arb ei-
te r v e r s a m m l u n g zur Besprechung der zegen-
luärtigen Lage statt Als eben der ziveite Redner
das Wort ergreifen wollte, drangen unter Führung
mries Polizeikomniissars und eines Revierbeamten
Soldaten in den Saal, um die Versammlung zu
sprengen Di« Menge wollte flüchten, aber Agita-
toren forderten sie auf, stand,;uhalten und sich zur
Wehr zu setzen. Als hieraus der Polizcikommissar
gegen eilten Agitator den Revolver rid:ietc, wurde er
selbst von zivet Revolverkuseln die aus ber Menge
auf ihn abgefeuert wurden, durchbohrt und sank

sofort tot zu Boden. Außerdem wurden noch
ein P o l i z e i b e a m t e r und ein Soldat
getötet. Auch unter den Versammelten gab es
;ahlveiche Verwundete. Mehr als 5 0 Per -

s c n e n wurden verhafte t.
Die Direktion des Schienenwalzwerks von B r i»

ansk lucigert sich, den Forderungen der Arbeiter
nachzukommen. Ferner feiern die Arbeiter der Mal-
;owgesellsck)aft und drohen, in der Stadt Ruhe-
störungen zu veranstalten. Jnsolgedeflen wurden da?
Aenteigel'äude, das Arsenal, die Branntweinnieder
sage, die Bank und das Postamt ulitärisch bewacht.
Auf einigen Gütern und Kro -.irrsten fällten die
Bauern eigenmächtig das Holz und verkauften c3 zu
Spottpreisen.

Drei große Zuckerfabriken in der Gegend von
Ä i c iv , dem G r o ß f ii r st e n Michael Alepan-
drotvitsch, dem Baron Meyendorsf und den Terescht
schenkoschen Erben gehörig, sind von aufrührerischen
Bauern vollständig eingeäschert worden. Eine bei
DmitrowSk tut Gouvernement Orel, belegene
Besitzung des G r o ß f ü r st e n Sergius wurde
auSgeplündert. die dort befindlichen industriellen An-
lagen wurden uiedergebrannt.

Eine sensationelle Meldung bringt die PeterS
burger „Rowosti". Sie kündigt den General-
streik auf der sibirischen Bahn an Es
würde niemand überraschen, beißt eS in dem Artikel,
wenn in diesen Tagen auS Sibirien die Meldung
kommt, daß die Arbeitcr und das Personal ber

ibirischen Bahn in den Ausstand eingetreten sind
Gerüehtr über eine solckie Eventualität sind schon
lange im Umlauf; die letzten Nachrichten lauten je-
doch sehr bestimmt und ernst. Bricht dieser Ausstand
in der Tat aus, so ist iburopatkin aller Nachschübe
aus Europa, aller Munition-- und Proviantliefe-
rungen beraubt. Er lväre dann geztvungen, mit den
lleberreften feiner Armee zu kapitulieren Eine Neu-
besetzung der Tausende von Kilometer langen
Bahnlinie mit Arbeitswilligen ist zunächst unmöglich.

Da» .Hamburger »cho- «rschrint täglich, outet Montog».
«bonnrmt,i«Spre»s (Inti. .Die Nene Wett") beträgt: durch die Post bezogen ohne Bringegel»

monatlich *.1,20. vierteljährlich <3,60; durch die Kolporteure wücheiitllch 30 4 frei In» Hau».
ftnjelne Nummer 5 4. Tonntag».Nummer mit illustrierter Sonntagrbeilage „Die Nene StoeÜ“ 10 4.

«erantwortlicher Redakteur. Gustav Wabrrsky in Hamburg.

Tmmcrslag, öcii 1V. Miirz 1005.

Anzeigen werden die lechrgespallene Petitzelle oder deren Raum mit 30 4.
fOt den SlrbeitSmnrkt, BermietimgO- und ^amilienauzeigen mit 20 4 berech«t.

Nnzelgett. Annahme In der «Spedition (bis 6 Uhr AbendS),
In den Filialen (bis 4 Uhr Nachmittags), sowie In sämtlichen Annoncen-Bureaujk.

Redaktion und Expedition: Kehlandstraste 11 In Hamburg 1.

Jisinsni:

Eiid-St. Panli bei Carl Lementzow, Davidstr. 35. Nord-Tt. Pauli, Crimifbiittcl, Laugeufelde bei Earl Dreyer, Margarrtheustr. 48, Timsbüttel. Hoheluft, Eppeudorf, Groh-Vorstel und
Winterhude bei Ernst Großkopf, Lehnnveg 51, Eppendorf. Bariubcck, Uhlenhorst bei Theodor Petereit, Bachstr. 12, Barm deck. Lt. Weorg, Hohenfelde, Borgfelde, Hamm, Horn und

Schifsbcck bei Carl Ortel, Bausir. 26, Borgfelde. Hammerbrook, ifioteuburgsort, Billwärder und Veddel bei Nud. Fuhrmann, Schwabenstr. 33, Hammerbrook. Hilbeck, Wandsbcck und

Hittschenfclde bei Franz Krüger, Sternstr. 36, Wandsbeck. Llltoua bei Friedrich Ludwig, Bürgerstr. 118, Altona. Ottcuscn, Bahrcnfcld bei Johannes Hein«, Bahrenselderstr. 140, Ottensen

Hierzu zwei Beilagen.



•ftruttgtit, im btsoiideren durch die neuen ^andcls-
derlräge, noch immtr weiter hochgetriebcn werden, so
kaun man die unter den Beeftleulen bcrrschendc Er-
biltcrung, die zu dem großen Streik führte, verstehen.

tfiir die Umgestaltung des LtraiprozesttvesrnS
inart#e Professor Dr. v. Lrszt in, Berliner Verein
, Waldeck" l>eaäüenö>vcr^ Vorschläge. Lr begann mit
dem Ausdruck der Erwartung, daß die mntlidK Kom-
mission, die mit dem Entwurf zu einer neuen Straf-
prozeßordnmig betrxrut ist, noch im Laufe des Som-
rners ihre Arbeiten zu Ende fuhren würde. Dann
giiig der Vortragrurde auf die Organisation unserer
Strafgerichte erster Instanz ei». Was bisher über
die Arbeitcir der Kommission in die Oeffentlichkeit
gedrungen ist. zeigt, daß eine k o n s c g u e n 11
Durchführung der Schöffengerichte uiid
die Gewährleistung der Berufung bei allen Gerich-
ten geplant ist. An die Stelle der Strafkammern
sollen mittlere Schöffengerichte und für
die Schwurgerichte große Schöffengerichte
treten, so daß incui künftig mit drei vcrschiedeneii
Schöffengeriünen zu rechnen härte. Ernpfiehlt sich
nun dieser Vorschlag oom liberalen Standpunkte
aus, und sollen wir das Schwurgericht aufgeben?

Die Frage kann nur richtig^ beaiirwortct werden,
loenn man die Vorzüge und Schlvää>en berücksichtigt,
die den Schöffen- uiid Schwurgerichten cmhaften.
DaS Schwurgericht in seiner heutigen Form zeigt
den Mangel, daß die Geschworciienbank zu
weirig Rechte besitzt, namentlich bei dar Be-
nvisaufnahmc. Sie bat hier mehr eine passive
Rolle. Hier steht das Schöffengericht höher, iveil
jeder Schöffe dasselbe Recht hak wie der Richter.

Weitere Mängel der heutigen Schimtrgerichtc sind:
die B e v o r m itttd u n g der Gcichworeiicn
durch die Frageformuliorung, Rechtsbclchrung usw.
Die beiden Beisitzer am Richterriscl;e könnten fallen,
dafür hätten jedoch die Geschworenen am Ritter-
risch Platz zu nehmen, um gemeinschaftlich mit dem
Vorsitzenden wähnend dar ganzen Beweisaufnahme
die sämtlichen richterlichen Funktionen
auszuüben und durch Stimmenmehrheit zu ent-
scheiden. Vom liberalen Standpunkte aus tonn
gegen eine solche Erweiterung der Äeschworenenr
befugnifse nidrt-3 eingewendet werden. Auch an der
Frageskellung muß unbedingt feslgehalten werden,
dcxti müßte hier eine Reformierung einsetzen. Un-
bedingt muß verlangt werden, daß die Geschworenen
mit dem Vorsitzenden gemeinsam zunächst einmal die
Fragen festsetzeii. Auch mutz den Geschworenen das
Reärt eingeräumt werden, über die Straffragc
mit zu entscheiden und daneben die T t r a f ad-
rn e s s u n g mit zu bestimmen. Fede Bevormundung
der Geschworenen > Rechtsbelehrung usw.) muß weg-
fallen. Sie müssen vielmehr volle Richter-
g u a l i t ä t erhalten, linier diesen Voraussetzungen
ist die Beibehaltung des Säüvurgerirlsts wünschens-
wert. — Was künftighin die Berufungen an-
belangt, so blieben die eigentlich nur auf das
Schöffengericht besä>ränkt, weil ja die Strafkammern
«ruSgeschältel werde,i sollen und Berufungen gegen
Sitiwurgerichisurteile selten zu erwarten wären, zu-
mal foldje schon unter dem peinigen Schivurgerichts-
berfabren fast gar nicht Vorkommen. Um nun aber
dem Volke das Vertrauen zu diesem Gericht zu er-
halten. muß gefordert iaerben, daß unter den Schöf-
fen und Gesduvorencii eine gute Auswahl ge-
troffrn werde, und zwar unter Berücksichtigung
aller Bevölkerungsschichten. Von besonderer Wich-
tigkeit erscheint es indes auch, daß die Justizverwal-
tung vorfickstig ist in dar Wahl des Vorsitzen-
den. Wer als Vorsitzender sich ungerechte Kritiken
an den Gesrhlvorenen- und Schwurgerichten erlaubt,
muß hiniveggefegt werden.

Die umiasiendere Heranziehung des Laieri-
elenunts zur Rechtsprechung ist zweifellos ein Vor-
stil und geeignet, die Gerichte vor juristisä-er Vcr-
knöchenmg zu bewahren, der sie feit langem immer
mehr verfallen. Die Auswahl der Schöffen und Ge-
schworenen darf aber selbstverständlich nicht in dem
©inne geschehen, daß die Gerichte nock) sd)ärfer einen
Klassencharakter ausgeprägt erhallen, indem man
unr die Besitzenden dazu heranzieht. Um allen
BevölkerttngKschidsten die Teilnahme an der Redst-
sprechimg ;,u ermöglichen, müssen aber die Beisitzer
für ihre Versäumnisie entsd)ädigt werden.

Tcm Ltndcntentag, der gegenwärtig in Eisenach
lagt, hat der Kaiser auf ein an ihn gerichtetes
Hnldigungstclegrainm eine Antwort erteilt, die die edlen
Kämpfer für d i e „akademische Freiheit", welche die
Freiheit Andersdenkender beschränken möchte, wahrschein-
lich nicht sonderlich erfreuen wird. Tas Antworttelegramm
des Kaisers lautete:

»Ich habe den Huldigungsgruß entgegengenommen
in dem Vertrauen, daß I h r Studenten stets be-
strebt sein werdet, die Geistesfreiheit durch die Achtung
vor der Ueberzeugung Andersdenkender
hochzuhalten."

Das hatten die teutschen Jünglinge, die den katho-
lischen Stildentenvereineii das Eristenzrecht nehmen wollten,
wohl nicht erwartet.

es gewagt, diese preußische Etnilchtiing nach Süddenisch-
land zu verpflanzen, daß ist allerdings ein starkes Stück.

Fallstricke und Handhaben für Willkür enthält der
Entwurs in Menge. Der Behörde ist ein unendlich
weiter Spielraum gelaffen. Findet sie, daß irgend ein
Verein gesetzwidrige Zwecke versolgt, daß irgend
eine Versammlung zum Ungehorsam gegen da« Gesetz
auffordert, daß der öffentliche Friede», die
ässen tliche Sicherheit gestört werden könnte, so
ist sie in der Lage, den Verein auszulöseii, die Ver-
sammlung zu verbieten.

DaS .Recht" hängt also ganz vom Willen der
Polizei ab. Sie entscheidet darüber, was .gesetzwidrig"
ist, was den „öffentlichen Frieden", die „öffentliche
Sicherheit" stören könnte. Mit diesen Bestimmmtgen
in der Hand kann die Polizei jeden Verein, der ihr
unbequem erscheint, jede Versammlung, die ihr nicht
paßt, unmöglich machen.

r. Auö der Schweiz. Bei den G r o ß r a t k -
wählen im Kanton Waadt wurden zehn
Sozialdemokraten gegenüber de» verbündeten
Bürgerlichen gewählt, womit unsere Partei ihre bisherige
Vertretung behauptete. Leider ist die sozialdemokratische
Stimmeiizahl zurückgeganqeii. In Montreux wurde ein
Genosse beim Ankleben eines Wahlplakats von einem
bürgerlichen Meuchelmörder eingeschossen und im Ober-
schenkel erheblich verwundet. Die „gute Presse" schwieg
das verbrecherische und gemeine Attentat auf den politi-
schen Gegner tot, sie würde aber fürchterlich gelärmt
iinb gehetzt haben, wenn umgekehrt ein Sozialdemokrat
einen Bürgerlichen angeschoffen habe» würde. — Im
Kanton A a r g a u wurden 2 Sozialdemokraten in den
Große» Rat gewählt, ei» bisheriger und ein neuer Ver-
treter. — In der Stadt Luzern haben unsere Ge-
nossen für ihr Jnitiativbegehren, betreffend die P r o -
portionalwahl b e 8 Großen Stadtrate 8 ,
1857 Unterschriften gesammelt während bereit nur 300

notroenbig sind. Die Unterschriften rühren zum Teil
auch von den Kaiholiken her, die in der Stadt Luzern
in der Minderheit find, und von proporzfreundlichen
Liberalen. Bei der große» Unterschriftenzahl sind die Aus-
sichten für die kommende Volksabstimmung keine un-
günstigen.

Von modernen Schatzgräber» könnte man
reden, wenn berichtet wird, daß die im Kanton
S t. Galle» aut Grund des neuen Steuergejetzes vor-
genommene Totalrevision der Steuerregister eine Ver-
mehrung des Steuerkapitals um 237, von
375 auf 612 Millionen Franken oder um 63 pZi. ergeben
hat. In zahlreichen Gemeinden hat sich reichliche Ver-
doppelung der bisher versteuerten VermögenSsuiiuiten
ergeben. DaS Einkommen hat eine Vermehrung um
85 vZt erfahren. Infolge dieser Resultate wird der
gegenwärtige Siaatssteuerjatz von 3,2 auf 2,2 pro Taufend
ermäßigt und dabei doch noch eine Erhöhung der Ver-
mögenssteilerer irägniffe nm 636 000, von 1 880 000 auf
2 516 000 Fr. erzielt. An Entlastung bringt das neue
Steuergesetz die Erhöhung des steuerfreien Vermögen?
von 210 auf 1000 Fr. und deö steuerfreien Einkommens
von 800 auf 1000 Fr. Insoweit können auch die Arbeiter
mit bet Neuordnung des SteuerwesenS im Ranton
St Gallen zufrieden sein. — Tie St. Galler Regierung
hat beschlossen, der ArbeitSIosennnterstntzungSkasse bei
Ttipographia St. Gallen einen StaalSbeilrag von 540 Fr.

zu getvähren.

Ein Gesetzentwurf über das 'Vereins- »nd
Verfamuilniigsrecht ist dem Landesansschiiß
von Elsaß-Lothringen zugegangen. Min-
destens sieben Personen machen einen Verein aus,
auf den das Gesetz zutrifft Der Vereinsvorstand hat
innerhalb acht Tagen nach Bildung des Vereins
dessen Namen und Sitz unter Vorlage bet Satzungen
und eines Mitgliederver.zcichnisses dem zuständigen
Kreisdirektor <Polizeidirektor) anzuzeigen. Ver-
einstrachten, Fahnen oder Abzeichen dürfen nur mit
Genehmigung des Bezirkspräsidiums offenllich ge-
tragen werden. Die Vereine haben ihre Satzungen
in beutfdjcr Sprache abzu fassen und sich bei ihren
offentlidxm Kundgebungen der deutschen Sprache als
Geschäftssprache zu bedienen. Ausnahmen können
von dem Bezirk-präsidium zugelassen werden. F>ür
das französische Sprachgebiet ist der Mitgebrauch der
fnanzöstsdieu Sprache gestattet. Vereine mit p as-
iatischen, sozialpolitischen ober religiösen Zwecken
dürfen Minderjährige nicht als Mitglieder
aufnehmen. Ausnahmen können von dem Bezirks-
Präsidium zugelassen toerben. Mitgliederlisten sind
auf Verlangen einzureichen. Vereine, die eine Ein-
wirkung auf politische Fragen bezwecken, dürfen
feine Frauen und keine Ausländer als
Mitglieder aufnehmen. Vereine, die mit den
Gesetze» in Widerspruch st ehe», oder
deren Tätigkeit den öffentlichen Frie-
den gefährdet, könne» durch den Bezirkspräsi-
denten mit schriftlicher Begründung aufgelöst
werden.

Bezüglid) des Berfammluntzsredzts
wird in dem Entwurf bestimmt, daß an öftentlichen
Versammlungen, durch die eine Einwirkung auf po-
litische Wahlen bezweckt wird, Firmen und
Ausländer nicht teilnehnie» dürfen. Das Ministerium
kann eine öffentliche Versammlung verbieten,
wenn zu befürchten steht, daß durch ihre Ab-
haltung der öffentliche Friede gestört wird.

Der Entwurf soll am 1. April 1905 in Kraft
treten. Der Entwurf beseitigt einige formale Härten des
bisher geltenden Vereins- und VersanimlungSrechtes.
So nimmt er von dem Erfordernis Abstand, daß die
Anzeige einer Versammlung von sieben in einer Gemeinde
wohnhaften Bürgern ausgehen muß und zwischen der
Ausbändigung der behördlichen Bescheinigung und der
Adhaltimg der Versammlung drei freie Tage liegen
müssen. Auch auf die vorsintflutliche Bestimmung, wo-
nach Versammlungen nur in einem geschlossenen und ge-
deckten Naum abgehalten werde» dürfen, wurde Verzicht
geleistet.

Aber abgesehen von den prinzipiellen Bedenke» gegen
jedes Vereins- und Versammlungsgesetz, daL stefs die
Einschränkung eines selbstverständlichen Rechtes bedeutet,
verdient der Entwurf fcharse Kritik und Aenderung.
Eine direkte Verschlechterung des bestehenden Zustandes ist
die Bestimmung, daß sieben Personen bereits einen Verein
bilden. DaS Klubsystem, mit dem unsere Partei sich bis jetzt
recht und schlecht burchgeholfen, und baß hauptsächlich in den
kleinereiiLandorten von nicht zu unterschätzender Bedeutung
gewesen, hat damit anjgehört zu existieren. Eine weitere
Verschlechterung ist der Ausschluß der Minderjährigen aus
öffentlichen Veffammlungen und politischen Vereinen,
wobei oerrn Zulassung noch in das Belieben des Bezirks-
präsidenten gestellt ist, also der Willkür Tür und Tor
geöffnet wird. Daß man die Frauen von Wahl-
vereinen und Wahlversammlungen fernhalten will, ist
bei dem bekannte» reaktionären Charakter der Regierung
nicht weiter verwunderlich Daß man aber eine Mit-
gliederliste einznieicben verpflichtet werden kann, daß man

Im englische» Unterhause erklärte am Diens-
tag der Prem ferm uu fier Balfour auf eine An-
frage. baß »ach Ansicht des ReichSverteildigungS-
aiissckiuffeS ei» Einfall in England zu in
Zwecke der Eroberung eine Unmöglich-
keit sei. Die Frage kleinerer Einfälle sei von ge-
ringerer Bedeutung, aber verwickelter. Er glaube
jedoch miefpredien zu dürfen, daß sie der Regierung
teilten Anlaß zu ernstlicher Besorgnis geben könne.
Balfour kündigte sodann a», daß er am Mittwoch
einen Antrag stellen werde, baß der Regierung er-
weiterte Vollmachten gegeben werden
solle», damit über die Budgets, für die dies iwt-
lucinbig fei, nod) vor dem Ende des Finanz-
jahres abgc stimmt werden könne. Diese An-
kündigung wurde mit Protestkundgebungen
der Opposition ausgenommen.

Das Haus setzte sodann die Beratung des
Ma r i n e e t a t S fort. Hin Lause der Debatte
führte Sserböurgh Ikons.) aus, der wirtliche
Grund für die Aenderung in der Verteilung der
Flotte sei das Herauwadiseu einer sehr großen
Flotten macht in der Nordsee. Die demsdic Flotte
werde im Jahre 1917 aus 38 Schlachtschiffen erster
Klasse bestehe», ferner aus 14 großen und 38 kleinen
Kreuzern. Dies sei eine große und mächtige Flotte.
Man dürfe nicht vergesse», daß sie in der Nordsee
konzentriert sei. Redner fuhr fort: Man wird mir
sagen, es sei nicht mit einem rillst igen Einverneh-
men zwischen uns und den anderen Ländern im Ein-
klang, andere Mäll)te hier im Parlament im Zu-
chininenhaiige mit der Vermehrung der britischen
Flotte zu crivähiien. In anderen Parlanrelfken
handelt man indessen nicht nach dieser Empfirrdung.
Wir sehe», daß im französischen und im deutschen
Parlamente die Stellung anderer Länder offen er-
örtert wird. Der französische Marineminister hat
kürzlilli eine Rede gehalten, in der er die Stärke der

ranzösischen und der deuffchen Flotte verglich, und
im deutsche» Reichstag hat der Führer der soziali-
stischen Partei herborgepohe», die gewünschte Ver-
mehrung der deutschen Flotte könnte nur als Drohung
gegen England gedacht werde». Ich bin also berech-
tigt, bei Beratung der Stärke der britisll)en Flotte
die Lage der deutschen Flotte vor dem Hause zur
Sprall)e zu bringen. Die Admiralität ist nicht ge-
rechtfertigt, baß sie das dem Hause jetzt vorliegende
kleine Schiffsbauprogramm aufgestellt hat.

Im weiteren Verlause der Beratung erwiderte der
Parlamentssekrelär der Admiralität, Pretyman, auf
verschiedene Anfragen, in Sachen der Verteilung der
Flotte wie des Schiffbaues gelte, daß jedes die Flotte
betreffende Problem ein veränderliches Problem sei.
AnS dem Umstande, lagt Redner, daß die gegen-
wärtige» Bedürfnisje eine Verteilung der Flotte
erfordern, wie sie jetzt dem Hause vorgeschlageu
ist, folgt nicht, daß sich nicht etwa in zwei oder
drei Jahren neue Erwägungen einstellen, die
die Regierung hindern, den gegenwärtigen VerteidigungS-
plan aufrecht zu erhalten. Der Voranschlag sei nach
den Bedürsniffen des gegenwärtigen Budgetjahres aus-
gestellt, und wenn die Bebürsnisse des nächsten Jahres
größere Anstrengungen erfordern sollten, so werde das
Land sicherlich die nöligen Geldmittel bereitstellen. Nach
weiterer Beratung wurde mit 252 gegen 105
Stimmen der für Besoldung des Manncpersonals
geforderte Betrag von 6 8Oo 000 Lstrl. bewilligt.

Um ihr indochinesisches Reich find die
Franzosen offenbar einigermaßen besorgt, nachdem
der russische Bundesbruder von den Japanern so fürchter-
lich geschlagen worden ist. Man fürchtet, die gelbe Rasse
werbe eine passende Gelegenheit benutzen, um die euro-
päischen Herren aus dem Lande herauszndrängen. Ein
solcher Versuch würde aller Wahrscheinlichke,t nach im
französischen Hintermbien zuerst gemacht werben. Des-
halb sollen dort Vorbereitungen getroffen werden, um
einem Aufstand der Eingeborenen ober einem Angriff
bei Japaner entgegenzutreten. Der Ministerrat er-
mächtigte bett Minister der Kolonien, C l e in e n t e I, im
Sommer eine Reise von drei Monaten zur Inspektion der
französischen Kolonie Indochina zu unternehmen. Er wird
außer vom General Vohron »och von dem
früheren Kolonialminister Doumergue und jetzigen
Kammerberichterstatter für die Verteidigung Indochinas
und dem Deputierten Seiende, dem Berichterstatter
über das Kolonialbudget in der Kammer, begleitet fein.
Clementel erklärte einem Berichterstatter gegenüber, daß
die Reise die feierliche Bekräftigung der friedfertigen
Politik Frankreichs in Ostasien bilden werde. Die Tat-
sache, baß Vohron ihm als Begleiter beigegeben sei, be-
weise, daß die Reise auch eine militärische B e-
b e ii t u n g habe. Sic Erfolge der Japaner
riefen bisher unter den Annamiten und den übrigen indo-
chinesischen Völkerschaftei, keine bemerkbare Bewegung her-
vor. Frankreich habe einen Augenblick lang
Expansionsgelüste der Japaner befürchten
sönnen. Siese Befürchtung sei gegenwärtig
unbegründet. Sie Beziehungen Frankreichs zu Japan
seien gut; in seinem Flottenstützpunkte, wie St. Jaques,
besitze Frankreich für feine Flotte für mehrere Monate
eine sichere Zuflucht; dem Mittelmeergefchwader werbe
dadurch gegebenenfalls ermöglicht werden, zur rechten
Zeit in Ostasien einznireffen. Sie Verteidigung von
Eamranhbey an der Ostküste Indochinas und nördlich
St. Jaques und Saigon werde durch vier neue Batterien

verstärkt. Das Arsenal von Saigon werbe auch für bie
Ausbesserungen der großen Kriegsschiffe eingerichtet
werden.

In Maredonicn ist nach einer Mitteilung des
Wiener Korrcssponbenzbureaus seit Milte Februar eine
Zunahme bet? Bandenunwesens festzustellen. Nach
den Konsulmeibungen Haden sechs größereBanden-
kämpfe, drei davon im Vilajet Ilesfttkb, zwei im
Vilajet Monaftir und einer int Vilajet Saloniki, statt«
gefunden; außerdem sind von den Banden kleinere Un-
iaten itrb zahlreiche Morde verübt. Sie Pforte be-
schwerte sich darüber, daß bie M ohammeb an er in
Bulgarien verschiedenen Beunruhigungen
ausgesetzt find iinb daß ihre Beschwerden sowie diejenigen
des Kommissars in Sofia erfolglos bleiben.

Einer Meldung aus M o n a ft i r zufolge sand am
bergangcttrit Sonntag ans der Straße von Prilep nad)
Izver ein Kamps zwischen b c n T r n p p e n it n d
einer bulgarischen Bande statt. Sieben Komi-
tatschis würben getötet und fünf gefangen genommen.
Die Truppe» hatten angeblich keine Verluste. Die Bande
ließ mehrere Bomben zurück. Vorgestern wurden in
Monaftir zwei Griechen e i s ch o s f e it. Jnfolge-
deffen würben zahlreiche Verhaftungen üorgeuouuueu.
Sie Pforte erhielt bie vertrauliche Mitteilung, daß im
griechischen Gcneralkonsnsat zu Saloniki Waffen unb
Munition für griechische Banden versteckt seien. Ernst-
liche Beschwerdeschritte in Athen sind zu erwarten.

Präsident «nftro von Venezuela macht sich
wieder mausig. Aus E a r a e a k wird über Willemstad
gemeldet, daß die dortigen Europäer jetzt in Erregung
seien über das Vorgehen der Behörden gegen die fron«
zösische Kabelgescllschaft, wodurch jetzt die
Angelegenheii der amerikanischen ASphaltgcsellschaft ab-
gelöst werde. Präsident Eastro habe das Gericht an-
gewiesen, de» Ler trag mit der Kabelgesellschaft als
ungültig zu erklären. Die Regierung ist ermächtigt,
die Kabel zu beschlagnahmen und die
Küstenfabel zu durchschneiden, um die Ver-
bindung mit der RevoluiionSpartei, die angeblich in
Trinidad tüitg ist, zu verhindern.

§agrs-Kericht.

Pfittwoch, den 15. März.

Humburg.

VorlcsungSwcscii der L'berschuldchürdc.
Donnerstag, 16. März: Geographie. Dr.
Schott: Geographie des Atlantische» Ozeans, mit ge=
legentlicher Vorführung von Lichtbildern und von
sonstigem Anschauungsmaterial. Letzter Vortrag. Von
8—9 Uhr Abends im Horsaale A (Johanuenm). Einlaß-
karten nicht erforderlich. Sprachwissenschaften.
Professor Pilollet, Agrögö de l'Universitö, Paris.
Etudes sirr le dix-huitieme siucle franytiis. 18. Vor-
trag: Jenn-Jacques Rousseau. Von 8—9 Uhr Abends
in her Aula deS JohanneumS. Einlaßkarten nicht er-
forderlich Fräulein Pia Gelati: Impression! d’ltalia.
(Eindrücke ans Italien.) Unter Vorführung von Licht-
bildern. In italienischer Sprache. Letzter Vortrag:
Le biblioteche. (Sie Bibliotheken.) Von 8-9 Uhr
Abends in der Aula des Schul- und Museums-
gebäudes am Steintorplatz (Eingang vom Real-
gmnnastnim aus, an der Ecke der Altmaunstraße).
Einlaßkarten nicht erforderlich. — Bau- und
I n g e n i e u r w i f f e n f d) a f t. Baumeister Stand:
Kulturgeschichte deö deutschen Sanerichanjes. 2. Vortrag:
Sa 8 germanische HauS vor der Völkerwanderung Von
8—9 Uhr AbendS int großen Horsaale des Statur«
historischen Muslims. Einlaßkarten nicht erforderlich. —
Mathematik. Professor Dr. «chudert: Elementare
Arithmetik und Algebra in didaktischer Hinsicht. (Vor-
fetintmffe nicht erforderlich.) Bon 71 bis 91 Uh Abends
im Hörfaalc B (Johanuenm). Einlaßkarten nicht er-
sorderlich. — Physik. Profesfor Grimsehl: Vor-
lesungen Über Unterrichtsphystk, 3. Teil. Mechanik und
Wellenlehre. Für Lehrer und Lehrerinnen. Von 7£ bis
91 Uhr Abends in der Oberrealichnle auf der Uhlenhorst.
Sie Einlaßkarten sind sämtlich ansgegeben.

„Soziale und sittliche Ficiheiff' lautet das
Thema des öffentlichen Vortrages, den Herr Pastor
v. Rnckieschell heute, Donnerstag, Abends 8£ Uhr, int

großen Saale des Volksheims, Billb. Mühlenweg 41,
jalten wird. Wie immer, schließt sich an den Vortrag

ein freier Meinungsaustausch an.

o. Zwei Kuriositäten besitzt der Wirt Becke
(v. Salzen), Caffamacherreihe. Ein Brief, den er am
12. Juli 1900 nach Nordshields absandte, gelangte An-

ang März 1905 an ihn zurück. Wo die Epistel so lange
gesteckt haben mag, ist nicht zu ersehen. — Interessant
ist auch eine Fahrkarte, welche gültig gewesen ist für
einen Sonderzug des — Grundeigentümervereins von
Gioß-Flottbeck nach Hamburg-Klostertor am 22. August
— — 1094. Man sieht: Sogar auf ihren Per»
gnügungstouren fahren die Hansagrarier rückwärts.
Hier nintets huuroriitisch au — im öffentlichen Leben,
das in Hamburg unter dem Einflüsse dieser Clique steht,
macht es einen viel unangenehmeren Eindruck.

Tic polizeiliche Messung und Photographie
hat wieder dazu verholsen, internationale Verbrecher zu
identifizieren. In Nizza würben nämlich wegen Hoch-
stapelei zwei Männer verhaftet, die sich John Faiguson
dezw. Thomas Sander nannten. Sie Polizeibehörde in
Nizza sandte bie Messungen und Photographie» der Ver-
hafteten an die Pariser Polizei und diese wiederum an
bie hiesige. Hier wurden an den Messungen und den
Photogravhien die beiden internationalen Gauner er-
kannt, die, wie wir zur Zeit berichteten, hier im Februar
1904 bei Revision des Dampfers „Pelegrin" wegen Be-
trügereien verhaftet unb zu je 6 Monaten Gefängnis
verurteilt worden waren. Sie beiden Schwindler nannten
ich damals John Gilbert bezw. Thomas Hall; sie heißen

aber, wie in London infolge der nach dort gesandten
Messungen und Photographien festgestellt wurde, in Wirk-
lichkeit John Breyson bezw. Ralph Maitland.

Flüchtig geworden ist ein bereits mit zwei Jahren
Zuchthaus vorbestrafter Arbeiter, der von einem Geschäfts-
wagen Kisten gestohlen haben foll und in Altona in
OelkerS Allee seinen Logiswirt bestohlen hat.

Tiebstählc. Mittels Zertrümmerns der Fenster-
scheibe wurden Weidestraße 67 ans einem Schuhwaren-
geichäst fünf Paar Stiesel gestohlen; der Transport-
Akiiengesellschast stahl man eine B. W. 8002 gezeichnete
Kiste, Zigarren unb Zigaretten enthaltend; in einem
Warenhause einer in der Niedernstraße wohnenden Frau
ein Portemonnaie mit .H. 12.

Ein Leichenfledderer wurde gestern in der Person
eines 28 Jahre alten Mechanikers verhaftet. Er stahl
einem in der Rosenstraße wohnenden Schlosser, der be-
trunken auf einer Bank in den Anlagen in der Ring-
straße eingefdjlafen war, baS Portemonnaie und die Uhr.
Rlehrcre Knaben, die das gesehen hatten, machten einem
Schutzmann Mitteilung, der den Mechaniker verhaftete.
Sie gestohlenen Gegenstände sanden sich in feinem Besitz.

Gefunden wurden am 26. Februar auf einer Weide
zwischen Methsesjelstraße und Lappenbergs Allee drei
messingne Türdrücker.

Verhaftet wurde ein hier in Stellung befindlicher
Süddeutscher, weil er sich JH. 20 erschwindelt haben soll;
ein Hausknecht, bet Gröningerstratze mittels Nachschlüssels
ein Pult geöffnet und daraus M. 65 gestohlen haben
soll; ein 37 Jahre alter Tischler aus Bromberg, der be-
schuldigt wird, im Oktober v. I. in einer Herberge in
der Talstraße mit noch zwei Complicen einem Knecht Uhr
und Kette und das Portemonnaie mit M. 80 gestohlen
zu haben; ein als Taschendieb bekannter 30 Jahre alter
Hausknecht aus Elbing, der einem Bekannte» beim Ringen
Jt. 8 aus der Tasche stahl; ein aus Sänemarf stammender,
am Eilbeckerweg wohnender 25jähriger Fahrradhäudler,
der Leute engagierte, die JL 200 Kaution stellen mußten,
die er bann für sich verbrauchte.

Gestört wurden zwei Spitzbuben, ein 32 Jahre
alter Schlossergeselle unb ein 24 Jahre alter Schriftsetzer,
als sie das Mobilieiigeschäft Sophienstraße 17 geöffnet
hatten, um zu stehlen. Sie entflohen, wurden aber ver-
folgt und in Altona erwischt und dingfest gemacht.

Festgeuommen wurden zwei Kellner wegen Sieb-
stahls von Kleidungsstücken unb eine Frau in St. Pauli
wegen Hehlerei; ferner ein Postbote, der ein Postpaket
mit in seine Wohnung nahm, es öffnete und den Inhalt
in seinem Nutzen verwandte.

Einen guten Fang hat ein Schutzmann gemacht,
als er zwei Männer, in Verbrecherfteisen unter den
Namen Ernst und Gustav besannt, verhaftete, bie mittels
Zertrümmerns einer Fensterscheibe Schuhwaren stahlen.
Es sind hervorragende Mitglieder eitler Verbrecherbande,
die in der letzten Zeit in Wilhelmsburg, Harburg, Boizen-
burg, Stade und hier in Hamburg zahlreiche Einbrüche

verübten. Zwei der Strolche sind noch durch die Flucht
entkommen. Aus Festnahme der Siebe war eine nicht
ganz geringe Belohnung ansgesetzt, die der Schutzmann
verdient hat.

Fencibericht. Kleinere Schadenfeuer fanden statt:
In der letzten Nacht 12 Uhr Ritterstraße 31, Nachts
2 Uhr Nllerwallbiücke 2; heute Nachmittag 2j Uhr
Schulterblatt 156, HauS 3.

"Ilm heutigen 1. ZielmngStage der 5. Klaffe
der 327. Hamburger Stadt-Lotterie würben die
nachstehenden Nummern mit nebenstehenden Hanpigewinne»
gezogen (ohne Gewähr):

Nr. 56511 mit R, 10 000.
Nr. 69291 mit -H. 5000.
Nr. 498 mit Jt. looo.
Nr. 15459 17965 30733 87182 46954 48984 74043

81096 mit je 300.
9k. 3372 12669 17908 18009 21098 32510 37447

39736 41036 51027 60366 63749 67370 82808 mit je
M 200.

Hamburger Staats- it. Gemeiudc-

Auftelegenheiten.

11. Sitzung der Hamburger Bürgerschaft.
Mittwoch, 15. März, 7j Uhr Abends.

Vorsitzender: Präsident Engel.

Eingegangen ist n. a. ein Antrag von Harten (Z.)
unb Genossen: Die Bürgerschaft ersucht den Senat, ver-
anlassen zu wollen, daß bic Finanzdepuiation
von der weiteren $ c r ä u 6 c r u n g d e r dem
Staate zugehörigen Grundstücke in dem
Stadtteil Eildeck Abstand nehme.

(.Neuwahl des V o r st a n d e S sür das mit
dein 16. März d. I. beginnende Geschäftsjahr.

Zinn Präsidenteii wird 6‘iiflcl mit 83 von 87 ab-
gegebenen Stimmen wiedergcwählt; 2 Stimmen entfielen
auf Dr. Wex, 2 waren ungültig.

Präsident Engel: Ich danke für den Ausdruck des
Vertrauens unb bitte um allseitige Unterstützung, damit
wir gemeinschaftlich Wirken können zum Wohle der Vater-
stadt. (Bravo I)

Zum ersten Vizepräsidenten Wird Dr. Wex mit
94 von 97 abgegebenen Stimmen wiedergewählt;
3 Stimmen waren ungültig.

Dr. Wex: Ich danke für die Wiederwahl und
verspreche, auch künftig meines Amtes unparteiisch walten
zu wollen. (Bravo I)

Zum zweiten Vizepräsidenten wirb Mrrnheim
mit 97 von 99 Stimmen wiedergcwählt; zwei Zettel
sind ungültig.

Rirrheim: Ich verspreche mich des bezeugten Ver-
trauens würdig zu erweisen und mein Amt nach bestem
Gewissen unb Können zu verwalten. (Bravo!)

Zu Schrijtführern werben gewählt die Herren Dr.
Müller (Wieberwahl) mit 97, Deseniß (Wiederwahl)
mit 105, Amand ii s Stubbe mit 107 und Adloff
mit 106 von 116 abgegebenen Stimmen.

2. Elfter Bericht des BudgetausschufseS für 1904
über den Senatsantrag, betreffend fernere Nach-
dem i l I i g u n g auf Art. 124, 125 und 126 des
Budgets für 1904.

Ser Ausschuß beantragt Mitbewillignng der ge-
forderten M 6155,93, M,. 297,01, M. 908,26, M. 220.

Ser Antrag wird debattelos endgültig an ge =
n o in m c ii.

3. Antrag des Senats, betreffend die Anschaffung
eines Fahrzeuges mit Apparaten
zur Vertilgung von Ratten ans
Seeschiffen und mit einer Ses-
infektiouSeinrichtnng.

Ser Senat ersucht bic Bürgerschaft, die Verwendung
von .H 116 000 mitzugenehmigen.

Ser Antrag wird debattelos endgültig ange-
nommen.

4. Erster und zweiter Bericht des Bndgetausschuffes
zur Prüfung der Senatsattträge, betreffend das
Staatsbudget für 1905 und weitere Nachträge
zu demselben. (Fortsetzung der Beratung.)

Zu Art. 113 Polizeibehörde beantragt
58 olf bogen (Z.): Witt Rücksicht daraus, daß § 120d
der Gewerbeordnung gegen die Verfügung der Polizei-
behörde bie Beschwerde au die höhere Verwaltungsbehörde
und gegen bereit Entscheidung die Beschwerde an die
Zentralbehörde gibt — die Bekanntmachung des Senats
vom 25. März 1892 bezüglich Ausführung des Gesetzes,
betreffend Abänderung der Gewerbeordnung, jebod; be-
tinunt, daß für Hamburg ber Senat sowohl bie höhere

Verwaltimgsbehörbe, als auch die Zeniralbehörbe ist —
ersucht bie Bürgerschaft bett Senat, in Abänderung der
Bekanntmachung vom 25. März 1892 bie reichsgesetzlich
vorgesehenen zwei Instanzen zu schaffen.

Lachmann (Z.) beantragt : Sie Bürgerschaft ersucht
bcii Senat, zu veranlassen, baß die Verbindung durch
die Straßenbahn des linken Alsterufers über die Veddeler-
brürfe nach bei» Freihafen unb Kuhwärder mit möglichster
Beschleunigung hergestellt werbe.

Eftnil Fischer (SD.): Ich habe recht viel ans bem
Herzen (Heiterkeit), werde mich aber kurz fassen. Die
Art, in welcher die Polizeibehörde von ber ihr zn-
ftehendeu Aitsweistnigsdesugnis Gebraud) macht, gibt zu
den schwersten Bedenken Anlaß. Jahrzehntelang an-

ässtge, verheiratete Anslänber würben ausgewiesen, Weil
te vielleicht einmal Krankenhauskoften nicht bezahlen

konnten. Dabei wirb bie Erwerbung der Staatsange-
hörigkeit bekanntlich sehr erschwert. Nod) schlimmer sind
die Ausweisungen, welche aus politischen Motiven oder in
Ausübung einer Privatrache erfolgen. So wurde der Kapell-
meister einer Zigeunerkapelle ausgewiesen, weil er sich auf ein
Verhältnis mit einer Wirtin nicht entlassen wollte, das offen-
bar von der Polizei geduldet wurde. (Großer Lärm
rechts.) Weiter hat die Behörde, welche wegen Ge-

chäftsschädigung von einer Firma, vor ber sie öffentlich
gewarnt hatte, verklagt mar, ben Geschäftsführer wiber-
rechtlich ausgewiesen. Schlimmer steht's noch mit ben
politischen Ausweisungen. Seit ber Anarchistenkoller um

ich gegriffen, finb Leute, bie vielfach zu Unrecht zu
Anarchisten gestempelt werden, obwohl sie meistens recht
harmlog sind (großer Lärm), geradezu vogelfrei. So
ist hier ein fleißiger, tüchtiger Tischler ohne Angabe
von Gründen ausgewiesen worden, obwohl ber italie-
nische Konsul sich für ihn berwanbte. Ser Mann ist
vor zehn Jahren bei ber Caseriohetze aus Frankreich aus-
gewiesen, bat später an vielen Orten unbehelligt gearbeitet,
unb wirb hier nun plötzlich grundlos ausgewiesen. Ein
weiterer FallI (Großer Lärm.) Ja, ich muß bie Sache
vorbringen. Es Hanbelt sich um einen Sozialbemokraten,
einen Maurer, ber einige Minuten jenseits ber beutschen
Grenze geboren und in Sachsen ausgewachsen ist; er hat
jahrelang hier gearbeitet unb sich nichts zu Schulden
kommen lassen. Sein Verbrechen war, daß er Vorsitzender
eines Fortbilbungsvereins war. (Große Unruhe.) Sie Aus-
weisung war völlig ungerechtfertigt. Aehittich liegt e8 mit
ber Handhabung des Vereins- unb VerfammftmgSrechtes.
Seu Freidenkern wird ganz willkürlich die Abhaltung von
öffentlichen Versammlungen verboten. Selbst der deutsche
Kaiser wünscht doch freie Bekundung der Ueberzeugung.
Den Frauen wirb bie Veranstaltung von Versammlungen
gegen bas Borbellunwesen unmöglich gemacht. Auch
Versaminlungen, in benen polnisch gesprochen wirb,
werden nicht gestattet. Dabei hat die Polizeibehörde
genügend Beamte, die des Polnischen mächtig find. Die
Polizei ist ja gar nicht verpflichtet, Versammlungen zu
Überwachen. In Preußen kennt man dergleichen nicht.
Schließlich könnte man ja auch den Gebrauch des Platt-
deutschen zum Anlaß nehmen, das Versainmluiigsrecht
illusorisch zu machen. (Lärm rechts.) Trotz der Ent-
scheibuiigen des Reichsgerichts geht die Polizeibehörde
rigoros gegen Streikposten vor, auch, weint gar feine
VerkehrSbehindentng vorliegt. (Bravo 1 rechts und in
der Milte.) Streikposten dagegen sind nach dem Verhalten
der Polizei vogelfrei. Bei einem Tifchlerstreik schritt der
anwesende Polizcibeanttc nicht ein, als ein Tischlermeister
hinterrücks einen Streikposten mit einem dicken Knüppel
über den Kops schlug, unb bie Staatsanwaltschaft sanb
kein öffentliches Interesse zum Eiuschreiteu. Zu welchen
RechtSzustänben führt baSl Die Polizei macht von ihren
Beftignissen einen Gebrauch, ber alle RechtSgaraittieii
aushebt. Unter biefen Umstänben werben wir jeber Aiis-
behnung ber Polizeibesuguisfe widersprechen. (Bravo I)

Bürgermeister Dr Mönckcbcrg: Ans Einzelheiten
kann ich mich natürlich nicht entlassen. (Sehr richtig!)
Ich habe nur das Wort genommen, um dagegen zu
protestieren, daß behauptet wirb, unsere Polizei hanble
willkürlich. Das ist nicht wahr l (Wiberspruch.) Für
Beschwerben ist der Bürgerausschitß da, ber alles sehr
gewissenhaft prüft. (Lachen links) Man bars wirklich
nicht sagen, baß es hier keine Garantien gegen Ueber«
griffe giebt. (Bravo I)

Ptahl (L): Uebergriffc untergeordneter Organe
gehören nicht hierher. (Sehr richtig I) Die Polizei-
behörbe ist sehr zuvorkommend. (Bravo l)

Emil Fischer (SD.) : Warum gibt bie Polizei
beim bie Grünbe für die Ausweisung nicht bekannt?
Das Beschwerderecht ist angesichts ber Umständlichkeit
des Verfahrens ganz illusorisch. Die Mißhandlung des
Streikpostens ist gerichtlich erwiesen. Ser Täter wurde
zu .H 20 Geldstrafe verurteilt; wie viel Monate Ge-
fängnis hätte da wohl ein Streikender bekommen. (Sehr
richtig ! bei ben Sozialbemokr.) Zum Bürgerausschuß
habe ich kein Vertrauen. In Sachen ber polnischen
Versammlungen ist er reaktionärer als bas preußische
Kammergericht, auch in Sachen der Bauarbeiter«
AuSsperriuig jauttioiiiertc er die Polizeiwillkür.

Präsident Engel: Ich rufe den Redner wegen bet
letzten Aeußerung zur Orbituitg. (Bravo I)

Reimer (L.): Die fortwährendeit Angriffe bet
äußersten Linken gegen die einzelnen Behörden dürfen
nicht unwidersprochen bleiben, soll nicht nach anßen der
Eindruck erweckt werbe«, als sei alles wahr. Wcuu bie
Herren bock) wenigstens so anftänbig unb vernünftig
wären, vorher ihre Beschwerben anzuzeigen I (Heiterkeit.)
Auch Streikposten betragen sich unanständig. Herrn
Fischer habe ich einmal gesehen: wäre ich Polizist ge-
wesen, ich hätte ihn gewiß verhaftet. (Stürmische Heiter-
keit.) Siese einseitige Darstellung muß widerlegt werden;
daS meiste beruht auf Unwahrheit. (Bravo!)

Präsident Engel ruft Reimer zur Ordnung.
Sr. (Koberts (R.): Fischer hat den Hamburger

Gerichten in unerhörter Weise Parteilichkeit vorgeworsen;
ich weise daS auf daS entschiedenste zurück. (Bravo!)

Ltolten (SD.) : Es ist nicht wahr, daß bisher
überhaupt Beschuldigungen gegen Behörden vorgebrachl
finb. Sie vorherige Benachrichtigung erfolgt stets. Bei
Beschwerden über bie Polizei ist baS ja ganz ausge-
schlossen. Gleichwohl sagt ber Senatskommissar, stereotyp,
er könne bic Einzelheiten nicht prüfen; sagt man ihm
Bescheib, bekommt man gleichwohl keine Antwort. Die
Budgetberatung ist die einzige Möglichkeit, der Polizei
näherzittreteii. Ich bestreite, daß bie Polizei in allen
Fällen nach bem Gesetze handelt, obwohl ber Präsibent
bas behauptet. (Sehr richtig!) Satz bind) den Ge-
brauch ber polnischen Sprache bic öffentliche Ordnung
gefährdet werde, kann man doch verstäubigerweise nicht
behaupten. (Wiberspmch rechts.) Als billige Ärbeits-
kräste sieht man boch bie Polen sehr gern. (Sehr
richtig 1) Auch für bic Behanblung ber Freidenker gibt
bas Gesetz gar teilte Handhabe. Es mögen auch Streik-
posten sich vergangen haben, aber so billig, wie Tischler-
meister Leinemann kamen sie nicht weg. Sen Vorwurf
gegen bie Justiz, ben Dr. GovertS zurückweist, halte ich
aufrecht: er ist vollauf berechtigt.

Präsibent Enget: Der Vorwurf, batz mit zweierlei
Maß gemessen werde, ist unparlamcittarifdj; ich rufe den
Redner zur Ordnung.

Dr. Wolfffou (31.): Ser Vorwurf ber Klassenjustiz
gegen die Hamburger Richter ist, wie ich als Kenner
derselben sage, unberechtigt. (BravoI) Im übrigen
wünschte ich, daß die Polizeibehörde bet ber Budget-
beratung vertreten wäre und sich gegen etwaige Angriffe
verteidigte. Sic Vorwürfe des Herrn Fischer gegen ben
Bürgerausschuß weise ich zurück, obwohl ich persönlich
ber Ansicht bin, daß eine Versammlung wegen Gebrauchs
ber polnischen Sprache nicht aufgelöst werben bars. ES
handelt sich da lediglich um die Auslegung. Bezüglich
der Streikposten, bie von Bahnhöfen fortgewiefen wurden,
war ber Bürgerausschuß der Ansicht, daß bic Bahn-
behörbe ihr HauLrecht auf die Polizei übertragen könne.
So hat and) die höchste gerichtliche Instanz enischieden.
(Bravo!)

Vürgermcifter Sr. Mönrkeberg: Ich kann eS
nicht für richtig befinden, daß bie Polizei hier vertreten

ei. Solche Beschwerben gehören gar nicht in die Biidgel-
beratung; dazu ist daS ganze Jahr Zeit. (Sehr richtig!)

Emil Fischer (SD.): Was ich vorbrachte, ist
ausnahmslos vom Gerichte tatsächlich festgestellt. Nach
Reimers Kimdgebmigeu kann man froh fein, daß er
nicht Polizeibehörde ist, sonst Wäre die Wirtschaft noch

chlimmer. (Heiterkeit.) Dulden wir Fremdsprachige im
Staate, dann haben wir auch ihre Sprache zu dulden.
Sie Polizeibehörde hat sich, um ihre Willkür zu rechl-

ertigen, erst nachträglich das Hausrecht übertragen lassen.

Dr. Wolffson (R.): Letzteres trifft nicht zu.
Auch bezüglich der Vertrettnig ber Polizei bei bet
Vubgetbcratung beharre ich ans meinem Standpunkte.
Auch in anderen Parlamenten wirb bei dieser Gelegen-
heit manches behandelt, was man vielleicht aud) ander-
weitig behandeln könnte. Zur Formulierung von An-
trägen eignet sich daS meiste, was hier vorgebracht wirb,
nicht. (Zustimmung.) Id) bleibe also bei meinem
Wunsche. (Bravo 1)

Sr. Engel (Z): Im Falle Leineiuanu hanbelt
es sich um eine Privatklage. Also kann es nicht so

chliinut gewesen sein.
Heinrich Stubbe (SS.) führt Klage über bic

Gewerbeinspektionsberichte, bie ber Oeffentlichkeit entzogen
Würben. Sic Revision der Betriebe werbe bei weitem
nicht in genügenbem Maße vorgenominen, namentlich in
bett Kleinbetrieben. So seien 96 Värfereibetriebe nicht
besichtigt worben. Sehr bebenklich ist eö, baß bie Zahl
ber beschäftigten Arbeiterinnen, ganz erheblich gewachsen
ist und daß man das llebcrhanbndjmcn ber Ucberftunbcii
unb bet SomttagSarbcit bulbet. Sa müßte eiitgcgriffcn
werben. Eittschieben muß bet Vorwurf bes Berichtes
»urüdgewiefen werben, baß in ben meisten Fällen bie
Arbeiter schulb seien an ben Unfällen. Vermißt wirb auch
eine Angabe über bie Ursachen ber Vermehrun der
Unfälle bei jugendlichen Arbeitern. Bedauerlich ist
auch, daß indirekt die Vorschriften getadelt werden,
welche zur Verhütung der Milzbrandgesahr erlassen sind;
desgleichen, daß man den willkürlichen Abzügen in bet
Konfektion nicht vorbeugt. Gebulbet bars auch nicht
werben, baß die Abwässer vieler Betriebe in die Siele

geleitet werden. Bei den Wohlfahrtseiitrichiuiigen, die
ehr ausführlich registriert werben, ist vergessen anzu-
jeben, woher bie Mittel zu bcnfelbcn genommen werben.

Vielfach resultieren sie aus ©trafgelbern. Vian sollte
mehr Juspektiousbeantte anfleslcit.

Paridom Möller (L.) spricht gegen bie Anstellung
von 4 Oberbesinsektoren; bicfelbe sei völlig überflüssig,
zumal das Verfahren so außerorbeutlich vereinfacht
worben sei, baß das Arbeitsquantum wesentlich ver-
ringert Würbe. Er beantrage Streichung ber vier
Stellen.

Franz Fischer (R.): ES hanbelt sich nicht um
eine Vermehrung bes Personals, soubetn um eine nahezu
nichts fostenbe bessere Organisierung ber Anstalt. Ich
bitte bringenb, ber Vorlage zuzustimmen.

Sr. Rumpel (31.) plaibicrt ebenfalls für Annahme
ber Vorlage unb Ablehnung bes Antrages Möller.

Paridom Möller (L.) polemisiert gegen bic Bor-
rebner.

Stolten (SD.): Auch im Bnbgetausschusse sind
sehr berechtigte Eiuwenbmigen gegen bie Neuanstellung
vorgebracht worben. ES ist in ben letzten 5 Jahren
keine nenitenswerte Steigerung ber Desinfektionen ein-
getreten; daher ist auch feine Vermehrung bes Rnssichts-
persouals notwenbig. Bei ber FormalinbeSinfektion hält
tatsächlich nach Lage ber Dinge bic Aussicht überhaupt
auf. Ucberlaftet finb bie heute beschäftigten Herren nach
Angabe gründlicher Kenner ber Dinge wirklich nicht;
dafür spricht aud) die Tatsache, daß eine nennenswerte
Vermehrung deS HülsSperjonalS nicht erfolgt ist. Eine
Kontrolle des GiftlegenS ist einfach ein Unding; die
Ratten richten sich nicht danach. (Heiterkeit.) 1902
wurde uns erklärt, daß die fcftaiigcfteUten Sesiitfektoren
überhaupt auf den Aussterbeetat gestellt seien. Id) habe
mich damals dagegen gewendet. Aber das heute beliebte
Verfahren fordert entschiedenen Widerspruch heraus. Ich
bitte die vom Ausschüsse beantragten vier OberdeSinsek-
totett abzulehnen.

Dr. Rumpel (81.) ersucht nochmals um Annahme
der Vorlage.

Franz Fischer (R.) polemisiert gegen Stollen
Stollen (SD.) widerspricht den Vorrednern.

_Scr Antrag Paridom Möller wird mit 56 gegen
67 Stimmen abgelehnt.

Zaffke (SD.): An der Schaartorbrücke werben ver-
botswidrig Fahrzeuge fcftgclegt, so daß Haverien nicht
selten sind. Sie Behörde erklärt, das ließe sich nicht
vermeiden. Sann hätte sie das Verbot nicht erlassen
sollen. Es läßt fid, aber vermeiden; ich bitte die Polizei-
behörde zur Durchsührung der Verordnung anzuhalten.
— Redner, wegen der herrschendeit Unruhe schwer ver-
ständlich, bringt weitere Wünsche der Schiffer bezüglich
der Lösch- unb Labeplätze vor.

Parivom Möller: Die Gewährung von .K. 3000
an Professor Dunbar aus ber Fleischbeschau ist ein sehr
gefährlicher Schritt. Man bars nicht einen einzelnen
Beamten in bieser Weise bevorzugen. Dem Vorschläge
fehlt auch bic Begründung. ES gibt hervorragend
tüchtige Beamte in der Fleischbeschau, die eher eine Zu-
lage verdient hätten. Id) bitte, diesen fnubbcrigcii Weg
(Heiterkeit) nicht zu betreten und den Antrag abznlellnen,



Dr. H. !Mrirf)e (3. ; auf Oer Tribüne mwerstündlich)
sch.inl den Slittnifl ,u berkibiflcn. Redner spricht sehr
aussührlich, anscheinend über die veraintnorlnngsvollen
Fnullionen des Pros.ssor« Dunbar.

Dr Vir'vertS M.): Dein Professor Dunbar sind
mit der Heil mehr und mehr schwierige Arbeiten zngeteill
worden, wofür ihm eine angemessene Entschädigung ge-
währt iverben mnsi. Ich bitte um Annahme beS Antrages.
(Bravo!)

Bohle« (R ) empsiehtt bie Gewährung ber Zulage;
sie liege im Interesse be8 Hamburger Hanbels.

Pnr idvm Müll er (L.): Professor Dunbar verdient
fo sehr viel Geld, baf; er auf bie Zulage nicht ange-
wiesen ist. Die Fleischbefchangebühren stirb nicht so hoch
gesehl worden, damit nutz ihnen irgend einenr Beamten
Zulagen bewilligt wurden. Professor Dunbar beschäftigt
sich mit zahlreichen lukrativen Privatarbeiten, zu betten
er auch seine Beamten Heranziehl Er benutzt seine
amtliche Dienstzeit für seine private Tätigkeit Der
Senat liebt eS, ab und zu einen Beamten künstlich
hochzubriugeu, währeub er auberc viel schroffer behanbelt.

Dr. QchrenS (91.) befürwortet bcn Anlrag. Pros.
Dunbar sei eine ganz hervorrageube Arbeitskraft, bie so
leicht nicht ersetzt werben könne.

Dr. Rumpel (91.): Paribom Möllers Angaben
wibersprechen ben Tatsachen und bürfcn nicht unwiber-
IcQt bleiben. Das Privatemkommeu eines Mannes bars
boeh nicht für sein Gehalt mastgebenb sein. In allen
Laboratorien wirb bie freie Zeit zwischen Arbeiten zu
privater Tätigkeit anSgenutzt. So bnreankratisch sollten
wir boch nicht sein, dagegen etwas einzuwenden. (Sehr
richtig! rechts.) Die Ablehnung würde für den Mann
etwas persönlich Verletzendes haben Für .41 8600 werden
wir eine gleichwertige Ersatzkraft nicht bekommen. (Sehr
richtig!)

Dr. Braband beantragt schlich; es wird so be-
schlossen.

Der Antrag, für Dr. Dunbar .41 3000 zu bewilligen,
wird a n fl c n o m m e in (Bravo 1)

Bunzel (L.): Ich beantrage, zu veranlassen,
bau Vorkehrungen getroffen werden, dast das Publiknm
bei Tage und bei Nacht telephonisch mit den Polizei-
wachen verkehren kaun, wie bas anberswo schon ber
Fall ist.

Der Antrag Bunzel wird angeno in in e n.
Dr. Weuhkl (R.) weist aus verschieben Missstände

am Jnugfernstiea, vor allem auf die schlechte Regelung
beS Wagenverkehrs hin.

Bürgermeister Dr. 'yibnitebtrfl: Eine Polizei-
verordnung im Sinne beS Vorredners ist nicht beabsichtigt;
bafür fehlt bie gesetzliche Grmtblage.

Wolfhagku (Z.) begründet seinen Antrag. Es
handle sich um Beseitigung eines unhaltbaren Zustandes.
Brennend sei bie Frage nicht, sie könne aber leicht
geregelt werben.

Der Antrag Wolshagen wird a n g c u o in m e n.
Lnchinatin (Z.) begrünbet seinen Antrag. Es fei

notwendig, Verkehrswege unb -Mittel für bie Arbeiter
zu schaffen, welche am Hafen tätig sind.

Ter Antrag Lachtnann wird an geno m m e n.
Cs wirb Vertagung beschlossen.
Schlittz Hl Uhr.

Deutscher Reichstag.

4. um
Sicherung
bet AuSlänber im Deutschen Reiche.

HI. Von ben Polen: um Vorlegung eines Gesetz-
entwurfes zur Regelung beS Aufenthalts bet
Ausländer im Deutschen Reiche.

Dr. Spahn (Z): Wenn bie Debatte nach der
Wichtigkeit ber Fragen eingekeilt werben könnte, so müßte
hier zunächst über bie Frage ber Ministerverantwortlich-
keit gesprochen werben. Ich habe jeboch zunächst bie
Frage ber Vertretung Elsaß-Lothringens im Buttbes-
rate zu behanbeln. Die jetzige rechtliche Grunblage geht
auf bas Gesetz von 1879 zurück, welches für Elsaß-
Lothringen eine größere staatliche Selbständigkeit festsetzte.
Denn ber Umstand, baß Elsaß-Lothringen ReichSlanb
ist, schließt nicht ans, baß es nicht trotzdem als Staat
anzusehen sei. Es ist in dem Gesetze auch ausdrücklich
von dem .,Staate" Elsaß-Lothringen die Rede. Sehen
wir aber Elsaß-Lothringen als Staat an, so müssen wir
bekennen, daß feine Stellung nicht dieselbe ist, wie die
ber anberen beutfrtten, besonbers ber südbeulschen Staaten.
Die Verhältnisse sinb jetzt so. baß Elsaß-Lothringen seine
Gesetze teilweise durch das Reich, teilweise durch eigene
Gesetzgebung erhält. Aber auch die selbständigen
Gesetze Elsaß-Lothringens werben nicht im Namen
Elsaß-Lothringens, sondern im Namen des Kaisers
erlassen. Der Unterschied zwischen beiden Arten
von elsaß - lothringischen Gesetzen liegt also darin,
daß die einen vom Bundesrat, die anderen vom
Kaiser erlassen werden. Während aber der Bundesrat
so über einen Teil der elsaß-lothringischen Gesetze be-
schließt, hat Elsaß-Lothringen keine selbständigen Stimmen
im Bundesrat. Es ist dort mir vertreten durch einen
Kommissar mit beratender Stimme. Es sollte aber eine
vollberechtigte Vertretung bekommen. Man hat ein«
gewendet, daS ginge nicht, io tätige nicht Elsaß-Loth-
ringen selbst in ber Lage wäre, seinen Bevollmächtigten
zn instruieren. Diesen Einwurf sehen wir nicht als
berechtigt au, beim ber Kaiser kann, obgleich er
nebenher König von Preußen ist, sehr wohl diese
Vertreter im elsaß - lothringischen Sinne Instruieren.
Wenn also keine staatsrechtlichen Bedenken vorliegen, so
können innere sachliche Gründe heute noch weniger maß-
gebend sein. Die politischen Verhältnisse haben sich dort
im ganzen sehr günstig entwickelt. Aber bie Elsaß-
Lothringer empfinden, wie eine vor zehn Jahren er-
schienene, weit verbreitete anonyme Schrift beweist, c5
ale ein Mißtrauensvotum, baß sie beim BundeSrale
nirtji vertreten sind. Sie werben sich mehr als Deutsche
suhlen, wenn sie wissen, baß ihre Stimmen bei ber
Retchsgesetzgebuug auch im BunbeSrate mitzählen. Ich
möchte balicr an bcn Reichskanzler bie Bitte richten,
oiile Frage in briugenbe Erwägung zu ziehen. (Beifall
beim Zentrum und links.)

.. », »Ertnzler Graf Bülow : Ich habe in bezug auf
öte vlnälutiruiigcn bis Herrn Vorredner« nachstehendes
i U vCr Das Streben, dem Reichsland eine bc=

Vertretung als selbständiges Glied des Deutschen
fKetdtc» im Bundesrat zu geben, beweist, wie sehr dnS
5Mtnt|it)etn Oer testen Zusammengehörigkeit zum Deutschen
gieid) tu der bärtigen Bevölkerung festen Boden gefaßt

den Intentionen de« Kaisers ent»
P rldj iIkiä,mit f^ 1 'S * rlbfl bestrebt bin, den Wünschen
bei rf **?J a n* hn* ^.bbUerung Rechnung zu tragen, so
fyntbiH es ich dich bet beut in bet vorliegeuben Resolu-

geschaffen werden;
baldige Vorlegung eines Gesetzentwurfes zur

i g ber Attfentha 1 1sverhä l tuisse

bem Jahre 1870, ber Zar Alexanber II., zeigte sich ja
später ganz unzuverlässig; trotzbem war er für Teulsch-
lanb ber einzige, auf ben man »och Hoffnung setzen
konnte, unb so würbe alles getan, um ihn bei guter
Laune zu erhalten. Alle Wünsche würben ihm von ben
Augen abgesehen. In ben neuesten Erinnerungen bcS
ehemaligen württeuidergischen Premierministers Frhrn.
von Miltnacht ftnben sich batüber sehr inter-
essante Mitteilungen, obwohl er ganz offenbar
mit ber benfbat größten Zurückhaltung spricht.
Im Jahre 1879 grollt ber Reichskanzler Fürst
BiSmarck über die Demütigung Deutschlands durch Rufe-
laud Der Zar unb ber britische Kaiser hätten per-
sönlich aufammentreffeii sollen, aber bie Umgebung des
Zaren haben bie AttenlatSangst Alexanders II. geschürt
und thu davon abgehalten, über bie Grenze zu gehen;
so sei Wilhelm I. zu ber eines deutschen Kaisers beinahe
unwürdige» Fahrt nach Alexandrow o gezwungen worden.
iHört! hört! links.) Das sind die Worte Bismarcks.

Weiterhin teilt Frhr. v. Mittnacht mit, baß ber Zar gegen
bett bentschen Botschafter eine drohenbe Sprache führte und
ihm milteilte, baß, wenn in ber orientalischen Frage Deutsch-
laub weiter mit Oesterreich zufammenginge, dies die beS-
aftreufeften Folgen habe» mürbe. (Hört! hört! bei bett
Sozialdemokraten.) Deutschland sollte also gezwungen
werden, auf bie Freunbschaft mit Oesterreich zu verzichten
unb sich gänzlich an Rußlaub preiszugeben. Da erst er-
klärt Fürst Bismarck, bafe eS sich um eine Frage ber
Unabhängigkeit unb Selbständigkeit des Reiches handle,
daß er sich diesem Zwange unter keinen Umständen
unterwerfen werbe; er bräiigt auf ben Abschluß eines
DesensivbünbuisseS mit Oesterreich unb erklärt, falls ber
Kaiser barauf nicht eingehen wollte, werbe er zurücktreten.
Aber, setzte BiSmarck bainals hinzu, an seine Stelle
könnten bann weber Hohenlohe noch Münster treten, bie
ber Smnpathie mit westlänbischen Mächten verbächtig
seien, fonbern nur ein Staatsmann, ber dem Zaren
genehm sei. (Lebhaftes Hört! hört! bei bcn Sozial-
bemofraten.) Durch bie glorreiche Politik des Reiche«
war es soweit gekommen, daß der Wille des russischen
Selbstherrschers ausschlaggebend für die Ernennung des
obersten deutschen Beamten war. Zum Eintritt dieser
für das deutsche Selbstgefühl so außerordentlich er-
hebenden Eventualität ist es damals nicht gekommen,
weil ber Kaiser sich schließlich ben Avsichten Bismarcks
fügte. Ader trotz des Abschlusses des Vertrages mit
Oesterreich wurde bas alte Spiel Deutschlaubs unb
Frankreichs um die Gunst Rußlands fortgesetzt. Die
deutsche Diplomatie pflegte damals, 1883 hauptsächlich,
mit dem Argument zu wirken, daß wir Stützen ber
Monarchie feien unb baß die Differenz zwischen Deutsch»
laub unb Riißlanb eine Kleinigkeit sei im Vergleich zu
dem Unterschied zwischen Rußland und der Republik der
Revolutionen. Dieses Argument hat ja den Abschluß deS
russisch-französischen Bündnisses nicht auf bie Dauer ge-
hindert, wohl aber ber russischen Regierung eine prächtige
Waffe gegeben, um Deutschlaub zum Vorspannbicnst für alle
zaristischen Bestrebungen zu zwingen. Im Jahre 1885
war Deutschland wieder einmal an einer gefährlichen
Klippe, wie es im Vorjahre genannt wurde, weil unsere
Politik nicht jede Forderung Rußlands erfüllen wollte
oder konnte. Damals raffle sich Deutschland nicht etwa
auf zur entschiedenen Zurückweisung der unerhörten
russischen Anmaßung, sondern eS erkaufte die Geneigtheit
Rußlands durch den Tribut des preufeisch-rufsiichen
Auslieferungsvertrages (Sehr wahr I bei bcn Sozial-
bemofr.) Wir sinb bie letzten, bie leugnen, bafe bie fran-
zösische Republik sich tief vor bem Zarentum erniebrigt
hat, unb halten keinen Vorwurf zu schwer für bieses

Vergehen. Ader bcn Schimpf eines berartigen Ver-
trages hat Frankreich nicht auf sich geloben (Sehr
wahr I links.) Es hat selbst kleine Länder gegeben, bie
gegenüber großen Drohenden ihre politische Ebre weit
besser zu wahren gewußt haben. Wir Sozialdemokraten
meinen aber, daß jetzt, wo die absolutistische Regierung
sich im Inner» in ihrer ganze» Bnualität, nach außen
in ihrer ganzen Schwäche und Hülflosigkcit dokumentiert,
wo selbst China anfgebört bat, Rußland zu fürchten, für
Deutschland die Zeit gekommen ist, um bie entehrenden
Jesseln dieser Verträge abzuwerfen. (Sehr gut 1 links.)
Deutschland, bas auf seine Größe unb seine Zivilisation
so stolz ist, bars bei» Zarentum nicht foriwähreiib
Schergen- unb Heukersbieuste gegen bie edelsten Geister
des russischen Volkes leisten, die sich im Kampfe
mit dem Selbstherrschertum befinde». Dadurch erweckt
man nur ben Verdacht, daß noch etwas Weitergehcndes
dahinlersteckt. — Den Vorwurf, ben ber Herr Reichs-
kanzler im Dezember uns gegenüber erhob, als wollten
wir das Reich durch unsere Angriffe in einen Krieg mit
Rufeland verwickeln, wird er wohl heute kaum wieder-
holen. (Sehr richtig! bei bcn Sozialbcniokraten.) Denn
nach ber hochcrfrenlichen Entwicklung, bie bie Dinge
burch Japans Tüchtigkeit angenommen haben, wirb jetzt
wohl niemanb so leicht mehr Fmcht vor Rufelanb haben
unb ebenso wenig Hoffnungen auf feine Unterstützung
hegen. Am allerwenigsten sollte bas buch aber ba«
großiiiächtige Deutsche Reich tun, bas sich allerbings
leiber bis jetzt von bem falschen Nimbus einer
eingebildeten Macht Rußlands hat fangen taffen. Es
dürfte auch denen, die die Dinge ein wenig verfolgen,
besannt sein, welcher Umschwung infolge der Vorgänge
in Ostasien sowohl wie der Ereignisse im Innern Rufe-
lands m der Stimmung Fraukreichv eingetreten ist, in
demselben Laude, das bisher dem russischen Bundes-
genossen, der ihm ja so „teuer" geworden ist (Heuerkeit),
gar nicht genug Dienste hat erweisen könne». Weitere
Veränderungen in den europäischen Machtverhältuiffeii
werben natürlich nicht auSbleiben. — Im übrigen wollen
mir ja gar nichts auberc«, al« bafe Deutschland auch
nach außen seine so oft gepriesene Qualität al« Rechts-
staat zum Ausdruck bringt und nicht, wenn es Verträge
mit einem absolutistischen Staate abjchtießt, sich auf bas
Nivea» bes absolutistischen Staates herabbrückeu läßt.
(Sehr richtigl bei bcn Sozialbemokratcn.) Das Reich
soll ber zarischeu Regierung gegenüber endlich eine
Stellung einnchmcn, wie sie bie eigene Würbe uub bas
zivilisatorische Interesse dringend notwendig machen.

Wir haben in unserer Resolution bie strittige Frage
ber Kompetenz zum Abschluß von Verträge» gar nicht
berührt, nicht etwa weil sie uns gleichgültig erscheint,
sondern weil sic im Vergleich zur Sache selbst nebensäch-
lich ist. Wir wollen nichts anderes, als bafe biese Ver-
träge, bie ich hinreichend charakterisiert habe, endlich über-
haupt fallen unb burch Abmachungen ersetzt werden, die
nirgendwo dem allgemein gültige» Völkerrechte wider-
sprechen, b h. die politische Delikte ohne weitere« aus-
iichmen. Nach bem, was wir früher aus Aeußerungen
bcS Zentrums, Erklärungen üu preußischen Abge-
orbuctenhansc, gehört haben — vom bayerischen Laub-
tagc habe ich schon gesprochen — bürfcn wir wohl hoffen,
baß eine große Mehrheit bieses Hauses sich auf unsere
ganz allgemein gehaltenen Resolutionen bereinigen wirb,
unb ich bitte «sie, dieselben anzunchmeu. (Lebhafter
Beifall bei ben Sozialdemokraten.)

Reichskanzler Gras Bülow ; Ein Teil ber Aus-
führungen be« Herrn Vorrebners hatte bcn Zweck, burch
einen historischen Rückblick ber auswärtigen Politik bes
Fürsten BiSmarck Mängel unb Fehler vorzuwerfen. Ich
glaube, bie große Mehrheit bes hohen Hause« wirb wohl
der Ansicht fein, bafe einer ber größten Meister gcrabe
auf bem Gebiete ber auswärtigen Politik über einer
solchen Kritik, wie sie ber Herr Abg. Vollmar eben an
ihm geübt hat, steht. Wer über auswärtige Politik mit«
reden will, ber muß sich von persönlichen Sympathien
unb Antipathie» freimachen, ber bars bie Dinge nicht so
sehr burch bie Brille ber Partei betrachten, er bars seinem
Tun uub Denke» lediglich ba« Interesse beS Laubes zu
grunbe legen. Das bat Fürst Bismarck getan unb bamlt
hat er sich eine Stellung in ber deutschen Geschichte ge-
schaffen, gegen welche ber Abg. Vollmar vergeblich Sturm
läuft. (Bravo 1 recht«. Lachen b. b. Sozialbem.) Nun hat
Herr von Vollmar weiter bavon gesprochen, bafe ba«
russische Prestige in so hohem Grabe erschüttert sei • er
bat selbst mit einer gewissen Bekümmernis zugeben müssen,
bafe bie französischen Republikaner, bie französische Demo-
kratie die Alliance mit Rufeland noch immer in ber
sorgsamste» Weise pflegen. Er, ber bie auswärtigen
Vorgänge mit Aufmerksamkeit verfolgt, wirb auch nicht
im Zweifel bartbet sein, daß bie englischen Liberalen
lebhaft gute Beziehungen zwischen Unglaub uub Rnßlanb
wünschen. Die einsichtigen Leute sinb überall mehr ober
weniger ber Ansicht, bafe bie Grofeinachtstcllung von
Rußlanb wohl auch bie Wechselfälle bes gegen-
wärtigen Krieges uub die Schwierigkeiten ber inneren
Unruhe» übrrbauern wirb. (Ruf: Na I na! bei ben
Sozialbemokraten.) Abwarten l (Große Heiterkeit.)
Wohl hat ber Abg. v Vollmar gemeint, ich würbe
heute nicht wieber bett Vorwurf wicbcrholcn, bie Sozial-
bemofratie wünsche bcn Krieg mit Rufelanb. Ich be«
bauere sagen zu müssen, bafe ich heute mehr al« je ber
Ansicht bin, bafe die Sozialdemokratie einen solchen Kon-
flikt ganz gern scheu würde, um an diesem Brand ihren
Parteitopf zu kochen. (Sehr richtig 1 recht«, Lachen bei
ben Sozialdemokraten.) Jeh habe hier einen Ausschnitt
au« der sozialdemokratischen „Schwäbischen Tagwacht",

in der es in bezug auf die jüngsten Unruhen in Peters-
burg heißt: „Hätte die deutsche Arbeiterschaft jenen Ein-
fluß auf den Staat, bcn sic aiistrebt, so würbe morgen
eine bewaffnete Heeressäule über die Grenzen schreiten,
um den russischen Brüdern Befreiung zu bringen." (Lebh.
Hört! höril rechts.) Herr v. Vollmar wirb mir wohl
selbst zugeben, bafe baS doch nur ben Sinn haben kann,
bafe, wenn Sie könnten, wie Sie wollten, wenn Sie
auf biefer Bank säßen, statt auf jener (Heiterkeit), Sie
Rußlanb den Krieg erklären, deutsches Gut unb Blut
opfern mürben, um in Rufelanb eine Verfassung, eine
andere Staatsordnung herbeiznsühren. Unb dabei wird
mir noch eben von ber Seite, bie mir bieten Zeitungs-
ausschnitt vorgelegt hat, mitgeteilt, bafe bie „Schwäbische
Tagwacht" ein sehr gemäßigtes sozialbemokratisches Blatt
wäre; e« soll dem Abgeorbneten Dietz nahe stehen, ber
mir als einer ber ruhigsten Köpfe bekannt ist Wie
mag eS ba erst in manchen anberen Köpfen aussehen.
(Heiterkeit rechts.) Nun hat Herr v. Vollmar zweimal
von einer Abhängigkeit Deutschlands von Rußland ge-
sprochen. Mich wundert, daß er diesen Vorwurf wieder
erhoben hat, nachdem ich so oft ausgesührt habe, daß
wir nicht von Rußland abhängig find, daß wir Rußland
nicht Nachläufen, aber auch gar keinen Anlaß haben, unS
Rußland unangenehm zu machen, wie die« manche Leute
wünschen möchten. Im übrigen mache» auf mich der-
artige Angriffe nicht den geringsten Eindruck. Herr
von Vollmar hat soeben erst daran erinnert, bafe vor
20 unb 40 Jahren genau dieselben Angriffe mit ben
gleichen Argumenten und Schlagworten gegen einen
Größeren gerichtet würben, gegen ben Fürsten BiSmarck.
Damals war gcrabe so bie Rebe von angeblichen
Sdjcrgenbienften, bie jedem Deutschen bie Schamröte ins
Gesicht treiben müßten, unb bainals führte BiSmarck,
wie ich noch genau erinnere, einmal in einer Debatte
aus, daß er aus solchen ungerechten Angriffe» bie Lehre
entnehme, bafe es gefährlich unb bedenklich sei, über aus-
wärtige Fragen zu spreche», die man nicht ganz genau
kenne. Ich will nicht erörtern, ob das heute noch zutrifft
und auf men. (Heiterkeit rechts.)

Der Abg. v. Vollmar hat nun weiterhin zur Sprache
gebracht die deutschen Schiffsverkäufe an die kriegführenden
Parteien Während des ganzen bisherigen Verlaufs des
ostasialischen Krieges haben beide kriegführende Parteien,
beide, zahlreiche Handelsschiffe aus ausländischen
Privalbcsitz käuflich erworben. In de» englischen Zei-
tungen finden sich ausführliche Statistiken über bie zahl-
reichen Schiffsvcrkäusc an Japan. ES ist bekannt ge-
worben, bafe mehrfach brutsche Schiffe von bcn
Japanern aufgekauft worben sinb, unb nach einer
ncuerbiugs hierher gelangten amtlichen Mitteilung
deS Hamburger Senats sinb eine Anzahl Schiffe ber
Hamburg-Amerika-Linie burch Kaus in ben Besitz russi-
scher Privatfirmen gelangt Derartige Transaktionen
sinb nach feststehendem Völkerrecht neutralen privaten
Personen nicht verwehrt. Es versteht sich von selbst,
baß die von ber russischen Firma aiigefauften Schiffe
fortan nicht mehr bie bcutsche Flagge führen bürfcn unb
baß bie bcutsche Bemannung betfelben nicht genötigt ist,
unter russischen Flagge weiter zu dienen. Sic sehen
also hieraus, meine Herren, bafe auch in der Frage
bet Schiffskäuse unser Verhalten ein vollstänbig
korrektes ist, wie bies unserer korrekten Gesamlhallung
gegenüber dem ostafiaiischcn Kriege entspricht. Wie
unanfechtbar unser Verhalten gegenüber diesem
Krieg ist, geht ja am besten daraus hervor, bafe
unS von beiben Seiten Vorwürfe gemacht werben. Von
ber einen Seite heißt es, baß mir zu Rufelanb neigten,
unb biese Tonart hat Herr von Vollmar vertreten,
von ber anberen Seite habe ich erst in ben letzten
Tagen gelesen, wir wünschten eine Schwächung Rnfe-
lanbs unb beSbalb im Stillen eine längere Fortbauer
des Kriege«. Eins ist so unbegründet, wie das andere.
Beide Regierungen wissen ganz genau, woran sic mit
uns sind. Die japanische Regierung weife ganz genau,
daß sie auf unsere strikte und loyalste Neutralität zählen
sann, und ba ich baS Wort ergriffen habe, nehme ich
gar keinen Anstanb, hier eine Depesche vorzulcscn, bic
ich vor ganz kurzem aus Tokio erhalten habe, in welcher
ber kaiserliche Gesandte melbet : bie japanische Regierung
habe beulsch-feindlichen Ausstreuungen niemals Glauben
geschenkt, sie wisse, bafe gegen uns Intriguen spielten
Wer bie Leute sind, bic Japan cinrcben möchten,
bafe wir nicht eine ganz unabhängige uub neutrale
Haltung gegenüber bem ostafiaiischcn Kriege unb
überhaupt einuchmen, baS weiß ich nicht, aber
vielleichl Herr v. Vollmar. (Heiterkeit rechts.) Der Ge-
(anbte führt aus, bie japanische Regierung habe keinen
Grunb, übei uns zu klagen, ober uns zu mißtrauen, sie
lege bcn größten Wert auf gute Beziehungen mit uns.
Der Gcsauble teilt weiterhin mit, baß bie japanische
Regierung ihn ausbrücklich ersucht habe, mitzutcilen, bafe
Japan bie von uns unb anderen in Ostafien erworbenen
Rechte respektieren wirb. Die Neutralität Chinas zu
respektieren, fei ber feste Entschluß nicht nur ber jetzigen
Regierung, fonbern ein leitender Grundsatz der japanischen
Politik überhaupt. Auf der anderen Seite weife bie
russische Regierung ganz genau, daß wir bie Schwierig-
keiten, in bie Rußlanb jetzt geraten ist, nicht benutzen
werden, um uns Rußland irgendwie unbequem zu machen.
Wir werden unsere Beziehungen zu Rußland auch weiter
in der bisherigen Weise aufs sorgsamste pflegen, ohne
uns in einen Gegensatz zu Rußland bringen zu lassen,
für den kein reales deutsches Interesse vorhanden ist.
(Bravo l rechts.)

Staatssekretär de« Auswärtigen Frhr v Nicht-
hofen : In einem großen Teile seiner Ausführungen
bat der Abg. v. Vollmar sich mit den Auslieferungs-
Verträgen zwischen Preußen und Bayern einerseits unb
Rufelanb anberkit« beschäftigt. Er hat behauptet, sie
seien nur abgeschlossen worben, weil ein Reichsvertrag
nicht zu staube kam. Das ist chronologisch nicht ganz
richtig Denn ber preußische Auslieferungsvertrag war
schon abgeschlossen, als im Jahre 1881 ba« Reich ben
Versuch machte, einen Auslieferungsvertrag mit Rufelanb
obzuschließen. Nur wenn bic« gelänge, könnte ba« Reich
die Verträge Bayerns und Preufeen« kündigen. Jetzt
liegt die Kündigung dieser Verträge bei diesen Bundes-
staaten und beide dürsten dazu keinerlei Neigung
haben, denn bie Verträge haben sich in gewisser Hin-
sicht recht gut bewährt. Wir haben für Preußen
uub Bayern bie volle Gegenseitigkeit erlangt. Sie also,
die bie russische Rechtspflege so angreifen, sollten in
erster Linie erfreut fein, bafe Preußen unb Bayer» die
etwa nach Rußland flüchten, nicht nach russischen Gesetzen
abgeurteilt werden können (Lachen link«), sondern au
ihre Heimatsstaaten auSgeliefert werden müssen. Ferner
kaun ich Ihnen etwas milteilen, was Ihnen vielleicht
neu ist, bafe nämlich biese Verträge in den zwanzig Jahren
noch nicht ein einzige« mal zur Auslieferung politischer
Verbrecher geführt haben. (Hört I hört I rechts) Viel-
leicht haben bie Verträge bewirkt, baß üderhaupi ber»
artige Verbrecher nicht nach Deutschland kommen. Wenn
sic ba« bewirkt haben, so wirb zwar nicht baS ganze
beutschc Volk, aber boch brr größte Teil ber Meinung
sein, baß bie Verträge einen großen Segen für uns
barstellen. (Beifall rechts. Stürmisches Lachen link« )

Dr. Müller - Meiningen (FVp.): Ich möchte
zunächst eine Frage zur Sprache bringen, welche die
bcutsche Künftlerschast unb da« bcutsche Schriftsteller»»»
angeht. Der benisch-russische HanbelSvcrtrag bestimmt,
baß innerhalb drei Jahre eine Vereinbarung übet bcn
literarische» Schutz zu staube komme» soll. Diese Auf-
gabe ist sehr dringend, sie ist aber in bezug auf Amerika
noch wichtiger. Das Urheberabkommen vom 15. Januar
1892 bedeutet nichts mehr und nichts weniger als bie
völlige Auslieferung bes bcutsche» literarischen und künst-
lerischen Eigentums an bie Amerikaner (Sehr richtig!
UnkS), unb zwar ohne irgend welche Gegenleistung
Der Deutsche, welcher seine Bücher, seine Photo-
graphien usw. in Amerika geschützt haben will, ist
einfach gezwungen, sic dort Herstellen zu lassen.
(Hört I hört! links.) Ich will zwei Beispiele
unsichren, auf welche Weise bas bcutsche geistige Eigen-
tum von ben Amerikanern ausgeraubt wirb. Die EberS-
schen Romane kosten in Deutschlaub bas Stück .41 12
bis JL 15, in den Vcreinigeeii Staaten 5 Cent — 20 4.
(Hort ! hört! links.) Ein aubere«, vielleicht noch krasseres,
Beispiel ist folgendes: In der Neiv-Borker Revue vom
15. Mai 1904, einer SountagSnuninicr, wird bas neueste
Werk von Wilh. Busch nebst einer Biographie, einem
Bildnis unb einer Zusammenstellung seiner gebügelten
Worte bcn Lesern a!8 Beilage gegeben. Da« Werk
allein kostet bei Bassermann in München JL 3, in
New-?)ork aber mit allen biesen Zulagen unb mit der
dicken SonntagSnitrnmer selbst zusammen 5 Cent oder
20/j. (Hört! hört I) Wie ist bas möglich? Nun,
Wilhelm Busch gibt ja selbst bic Antwort: teils biefer«
halb, teil« außerbem. (Heiterkeit.) Die Amerikaner
raubet ganz einfach bie beutfchen Schriftsteller unb
Künstler aus. Auf biese Weise droht nicht nur ber
ganze nordamerikanischc, fonbern auch ber mittel- unb
sübamerikanische Markt verloren zu gehen. Wir müssen
entroeber das Abkommen von 1892 ohne weitere« kün-
digen und von ben Amerikanern bei dem neuen HaubcIS-
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164. Sitzung.

Am Biinbesralslische: Reichskanzler Graf Bülow,
Graf Posabo>vsky, Frhr. v. Richthose n,
91 i e b e r b i u g.

Auf ber Tagesorbming steht bie zweite Beratung
des Etats für ben Reichskanzler unb bie Reichs-
kanz lei.

Hierzu liegen folgenbe Resolutionen vor:
Vorn Zentrum: 1. bie ücrbünbeten Regie-

rungen zu ersuchen, dem Reichstage ben Entwurf eines
Gesetzes vorzulegen, durch welches Elsaß-Lothringen als
Mitglied des Reiches eine selbständige Vertretung im
Bundesrat erhält (Reichsverfasinng, Artikel 6);

2. Den Reichskanzler zu ersuchen, 1. die tabellarische
Uebersicht der vom Bundesrat auf Beschlüsse des Reichs-
tages gefaßten Entschließungen dem Reichstage
jährlich spätestens mit Vorlegung des Entwurfs des
Etats zugehen zu lassen; 2. diese Uebersicht der Bundes-
ratsentschlietznngen zu erstrecken auf sämtliche Initiativ-
anträge und Resolutionen des Reichstages, soweit solche
nicht lediglich die Ueberweisung eines Gegenstandes zur
Kenntnisnahme ober als Material betreffen, unb hierbei
auch über bie Erlebigung derjenigen älteren Beschlüsse
des Reichstages Auskunft zu geben, über welche in
früheren Uebersichten eine Entschließung des Bimbesrals
noch nicht mitgeteilt worben ist.

II. Von ben Sozialdemokraten: 1. um
baldige Vorlegung eines Gesetzentwurfes, durch den eine
wirksame politische und budgetrechtliche Verantwor-
tung d e s Reichskanzlers fcftgeftellt wird;

2. ben Reichskanzler zu ersuchen, bei ben Regie-
rungen von Preußen unb Bayern bahin zu wirken,
baß bie Auslieferungsverträge ber bei ben
Regierungen mit Rußlaub (vorn 13. Januar 1885 unb
1. Oktober 1885) sofort gekündigt werben;

3. um balbige Vorlegung eines Gesetzentwurfes,
durch bcn bie Laubesgesetze ausgehoben werben, welche
polizeiliche Aufenthaltsbeschränkungen
znlaffen, itnb burch bcn ferner reichsgesetzlichc Er-
leichterungen für bie Aufnahme von Angehörigen eines
bentschen Bnnbesstaates in einen anberen Bunbesstaat

iioti gestellten Antrag um nach Verschiebenen Richtungen
bin überaus schwierige politische Maßnahmen, bereu
Durchsühritng verschiedene Bedenken eittgegenstehen. Es
entsteht zunächst die Frage, durch welche Instanz
die elsaß-lothringischen Bnnbesbevollmächtigten ernannt
werden sollen. Ihre Wahl durch den Landesausschuß
dürste im Hinblick auf bie über bie Zusammensetzung bc8
BuubeSrateS in Art. 6 bet ReichSvetsaffimg getroffene
Regeliing ausgeschlossen sein. Ihre Ernennung durch
bcn kaiserlichen Statthalter würbe aber ben Einfluß
Preußens im BunbeSrate über baS Maß, ba« die
ReichSvetfaffung ihm gewährt, hinaus verstärken und
bas Verhältnis Preußens zu den anbereit BunbeS-
ftaaten im VundeSratc in einer für bie letzteren
ungünstigen Weise verschieben Auch abgesehen hiervon
hat der Antrag eine so Hohe politische Bebentung,
daß die Slaui8regierung sich Vorbehalten muß, ihrerseits
den Augenblick zu bestimmen, in welchem eine Aenderung
der verfassungsrechtlichen Stellung Eljaß-LothtingcuS an
gebracht erscheint. Ich muß mit ein nähere« Eingehen
auf die Ausführungen Oe« Herrn Vorredners versagen,
bevor nicht alle einschlägigen Fragen im Bundesrat
burdiberateii worden sind

von Vollmar (SD.): .Kürzlich ging durch die
Presse die Nachricht, daß die Indienststellung deutscher
Handelsschiffe für Zwecke der russischen Kriegsflotte auf
Anregung des Reichskanzlers unterblieben sei. Auch
unserer Meinung nach muß eine solche Dienstleistung
nach ben Grunbsätzcn ber völkerrechtlichen Neutralität
unterbleiben. Ich möchte ben Reichskanzler fragen,
welches seine Stellung zu dieser Angelegenheit ist. Die
AuslieferiingSverträge zwischen Preußen unb Bayern
einerseits und Rußlanb anbersciis forbern nach ber Art
ihrer Entstehung unb bem Inhalt ihrer Bestimmungen
die schärfste Kritik heraus. Außerhalb bet offiziellen Kreise
haben sie weder in der Wissenschaft noch in bet Politik irgend
welche Verteidigung gefunden. Das ist auch natürlich unb
selbstverstänblich, beim sie schlagen allen bisherigen bürger-
lichen Grunbfätzeu ins Gesicht. (Seht wahr! links.) Im
Gegensatz zu allen anberen Attslieferungsverttägen stellen
sie bie politischen Delikte, nicht nur bie Attentate aus
bas Leden beS Herrschers, sondern dis herunter zur
wörtlichen Beleidigung grundsätzlich dem gemeinen Ver-
brechen gleich unb lassen ihretwegen bie Auslieferung zu.
Neben dem Morb unb Dyttamilverbrechen, bie ausbrück»
lich genannt sind, stellen sie bie Auslieferung für alle
Delikte ohne jebc nähere Bestimmung unb ohne jebe
Rücksicht auf ihre Schwere in Aussicht. Ich weiß
nicht, ob ber Reichskanzler geneigt ist, heute wieber
ein Argument auzmvenden, baS 1885 im bayerischen
Landtag ber Minister bes Aenßern, Herr v. Crailsheim,
allen Ernstes borführte. Er meinte, baß ber russische
Straferlaß im großen unb ganzen fo ziemlich auf bet
Höhe ber modernen Rechtswissenschaft und Strafrechis-
gesetzgebung stehe. (Hört l hört! und Heiterkeit links);
c6 beliebe tu Rußland überall eine mehr oder weniger
vollständig geordnete Rechtspflege, alle Erzählungen über
das russische GcsätigniSwesen seien erdichtet und es sei
nicht zu befürchten, daß Ausgelieferte inhuman be-
handelt werden. (Hört I hört! links.) Es ist ja
schließlich nicht ganz unmöglich, daß die Vertreter
bet russischen Negierung , welche bcn Vertrag ab-
geschlossen haben, cs wirklich gewagt haben, berartige
Dinge unsern bentschen Unterhänblcrn aufzubinben, unb
baß sie dabei auf die amtliche Gläubigkeit rechneten.
Jeder Mensch aber, ber wissen will, kann sich mit
Leichtigkeit babott überzeugen, baß von allcbem gerabt
baS Gegenteil wahr ist. Das russische Strafgesetz ist
nichts als ein glänzender Aufputz, ber bie nackte Bar-
barei verbergen soll. Tatsächlich gibt es überhaupt gar
kein einheitliches Strafgesetz, sondern einen großen Haufen
Gelegenheilsvorschriften aller Art. Gewisse Delille sind
überhaupt unter keinem bestimmten Paragraphen unter»
gebracht, sie werden nach irgend einem beliebigen be-
straft. So wurde z. B. im Königsberger Prozeß fest-
gestellt , daß Straßendemou ftra tioneti als Majestäts-
beleibigung behandelt werden. (Hört! hört! links.)
Daneben gibt es eine große Menge von
Ukasen; gefällte Urteile können auf abminiftraiiDein
Wege nach Belieben geänbert werben, bie Richler sinb
ohne weiteres absetzbar, bem Justizniinistcr steht cs frei,
für jeben einzelnen Fall ein befonberes Prozeßverfahren
vorzuichreiben (Hört! hört! links.), auch über bie Stras-
abmefiung sann er jebesmal besondere Vorschriften machen.
Für politische Delikte kommen, ba ganz Rußlaub seit
einem Jahrzehnt unter bem Belagerungszustanb steht,
bie ordentlichen Gerichte überhaupt nicht in Frage. Und
dazu kommt zu guter Letzt noch, baß cs ber Regierung
vollkommen freistes) i, ein gerichtliches Verfahren in allen
Dingen auf bem administrative» Wege zu erledigen,
wobei natürlich der Willkür feine Grenze gesetzt ist. So
werden aufsässige Bauern, religiöse Sektierer, unzufriedene
Studenten verschickt, auf unbestimmte Zeit ins Militär ge-
steckt ober auch totgepeitscht. Das ist vielfach vorgekoinmeu
unb saun jeden Augenblick wieder Vorkommen. Kurz
und gut cs fehlen Rußlaub einfach alle Voraussetzungen
eines geordneten Rechtswesens nach unseren Begriffen,
sowohl in bezug auf bas materielle Strafrecht, wie in
bezug auf bcn Gerichtsstanb unb bett Strafvollzug, es
fehlt weiter jebe prinzipielle Trennung zwischen Justiz
und Verwaltung, sowie überhaupt jede Unterscheidung
zwischen Gesetz unb Verordnung. Liest man den Bis-
marckschen Briefwechsel an den Gesandten v. Schweidnitz
aus beut Jahre 1860, so findet man dort eine recht
bedeutende Stelle: Es heißt dort, daß so ziemlich alle
Kreise in Rußlaub darüber einig seien, daß es
anders werben müsse. Das war also jetzt vor
45 Jahren! Wer jetzt aber in Rußland Bestrebungen
begünstigt, bie bafür cintreten, was Rußland damals
schon für selbstverständlich erklärt hat, der macht
sich politischer Delikte schuldig. Für politische Verbrecher
aber hört jede ordentliche Rechtspflege auf Emer solchen
Regierung gegenüber können Kulturstaaten nicht vor-
sichtig und mißtrauisch genug sei». Das hat ja bie
bcutsche Regierung int Jahre 1885 selbst eingesehen,
beim sie fürchtete sich, über ihren Vertrag mit Rußlaub
im Reichstage eine Debatte zu entfesseln. Die meisten
Parteien, z. B. auch bas Zentrum, erklärten batuals,
baß, wenn ber Vertrag thuen vorgelegt würbe, sie ba=
gegen stimmen mürben. Da zog bie Regierung ben Ver-
trag zurück unb brachte ihn bann in Preußen burch. Auch
Bayern liefe sich ins Schlepptau nehmen. Aubere Bitnbcs-
flaalcn sollen Schwierigkeiten gemacht haben, so baß kein
anderer Vertrag zn staube kam. Was war nun ber Grunb
ber deutschen Regierung für Abfchließuitg solcher Verträge,
in betten bie Auslieferung politischer Verbrecher ganz
ohne Ausnahme bestimmt würbe? In ber Begründung
hieß es, cs gelte den Kamps gegen anarchistische Umtriebe.
Aber es fehlte jede Definition des Wortes Anarchismus.
Bei der russischen Regierung ist es ein förmliches System,
nicht nur jede revolutionäre, sondern auch jede andere
oppositionelle Regung als anarchistisch zu bezeichnen.
Schott der bloße Umstand, daß in jenen Verträgen auch
die unbebeutenften Dinge, bie in Dcttischlanb selbst etil»
weber überhaupt nicht ober nur mit bcn mildesten Strafen
bedacht werden, als AuSlieferungSgrund angegeben
werden, mußte der deutschen Regierung beweisen, daß
e« sich in Wirklichkeit nicht um ben Kampf gegen den
Anarchismus hanbclt, ber Hanpigrunb muß vielmehr
ein anbercr fein. Dieser hauptsächlichste unb ausfchlag-
gebenbe Grunb für Den Abschluß bes preußisch-ruisiichen
AuSlieferuugSvrrtrages hat mit rechtlichen unb moralischen
Erwägungen gar nicht« zu tun, er ist rein politischer
'Jlatur. In jebrr Zeile bcS Vertrags kehrt die Wendung
nticbcr, man müsse gute Beziehungen, frcundnachbarltche
Beziehungen, freundliche Beziehungen zwischen den beiden
Staaten, den beiden Dynastien erhalten. Wir haben
boB ja aus den Aktenstücken des Fürsten Bismarck gc-
bört, die der Reichskanzler unö im vorigen Jahre Dor»
Ochsen bat. Die Auslieferung fei für die Pflege der
1 ezichungeu notwendig, wurde nicht ohne Rückwirkung
auf btt Gefühle beS Zaren gegenüber Dcuifdjlanb
sein; in Rußlaub seien bie persönliche» Eindrücke
deS Zaren maßgebend, darum müsse man die
deutsche Politik seinen Wünschen anpaffen Diese
Aeußerungen werden ja sehr interessant für einen
künftigen Geschichtsschreiber deutscher Größe unb Unab-
hängigkeit sein. (Sehr gut! bei bcn Sozialdemokraten.)
Ich bemerke aber nebenbei, baß sie nicht vollständig sinb
unb baß Fürst Bismarck es leicht gehabt hätte, sich bei
Herrn von Putikamer, ber die Ausführung der damaligen
Auslieferung unter sich hatte, »ach dem Tatbestände
genauer zu erkundigen. Ich habe es jetzt nicht not-
wendig, darauf einzugeben. Ich will jetzt nur unter-
suchen, wie eS möglich war, baß ein Land Don der poli=
fischen Bedeutung Deutschlands in eine so unselbständige
Stellung gelangen konnte. Einige Jahre nach dem Sfritge
von 1870 begann Frankreich, um an« seiner Isolierung
berauszukommen unb in ber Hoffnung auf WiederDcrgcl-
tung, sich .'Hufelanb zu nähern. Diese« beutete na-
türlich bcn Vorteil, ber sich anS der Feindschaft zwischen
Frankreich und Deutschland politisch unb Wirt,
schaftlich ziehen liefe, mit gewohnter Rücksichtslosigkeit
aus So wirkte ber Wettbewerb um bie Gunst Rufe-
lanb«. Der viel gerühmte Frctinb Deutschlands aus

ücttrage verlange», baß sie der Berner Konvention bei«
treten, ober wir müssen eine GegeuseiligkeitSklausel auf«
nehmen, Welche uns nicht bloß formal, sondern auch sach-
lich bie Gleichberechtigung mit ben Amerikanern gc-

wäl)tf. Ein jKnlturstaat, wie bie Vereinigten Staate»,
muß einjehen, baß eS in berartigen Dingen ein uoblesse
oblige gibt. Von Amerika zu Rußlanb! Ich habe bem
Venn Reichskanzler nütgeteilt, bafe ich heute zwei Auf-
sehen erregenbe Fälle zur Sprache bringen werde, welche
aus ber Polnischen Presse in bie bcutsche übergegangeu
find, unb ich erwarte auf» bestimmteste, baß diese beiden
Fälle unwahr bargcftellt sinb. Ich behaupte, baß es
völlig ausgeschloffen ist, bafe sie wahr find Ein hiesiger
beutscher Arbeiter war mit einem beulscheii Dienftmäbdien
au8 Russisch-Polen verlobt, er ging mit Ihr über die
Grenze, um bic Papiere zu besorgen. Da würbe er
von Kosaken als russischer Deserteur feftgenommen, ge-
fesselt in einen Wagen gepackt und »ach bem Kriegsschau-
platz in ber Manbschurci geschickt. (Hört! hört! links.)
Der verzweifelten Braul würbe ber höhnische Rat er-
teilt, sie solle nur noch mehr solcher Burschen über bie
Grenze locken. Der aubere Fall: AuS einer Kolonie
in Dculschlaub, welche von früheren russisch-beutschen
Kolonisten besetzt war, reifen 3 Familien nach Rußland,
um an ber Hochzeit von Verwanbten teilzunehmen. Da
würbe plötzlich baS Haus mit Kosaken umstellt, unb es
wurden sämtliche männlichen Insassen ohne weiteres als
Deserteure nach bet Maubschurei geschickt. (Hört! hört!
links.) Ich erwarte eine Auskunft feiten« bes Reichs-
kanzlers ober seiner Vertreter. Nach unserer Ueber-
zeugung hat bie bcutsche RcichSregieruug in bem ost-
asiatischen Kriege ihre Neutralitätspflicht durchaus loyal
erfüllt. Das können wir mit Befriedigung gegenüber
ben Intriguen deS AuLlanbS, mSbesonbcre ber auS-
länbifchcn Presse feststellen.

Wir wollen Frieben mit bem russischen Volke, mit ber
russischen Gesellschaft unb wenn möglich auch mit ber
russischen Regierung. Aber wir wollen auch vollkommene
Neutralität gegenüber bem „inneren Fclnbc" in Ruß-
lanb. Unb bic verletzen biese AuSlieserungSvertiäge.
(Sehr wahr! links.) Theorie unb Praxis, völker-
rechtliche unb kriminalistische Wissenschast, unb alle
Parlamente, bie sich mit ihnen beschäftigt haben, haben
biese lückschrittlichen Auslieferungsvcrträge verurteilt.
Der Reichstag hat im Januar »ach unseren Anträgen
einstimmig beschlossen, bafe künftig AuSlieferiiugsverträge
nur durch bas Reich abgeschloffen werben sollen, mit

Mehrheit bie Kündigung der bestehenden Landes-
Auslicicrungsverträge verlangt. Der jetzige sozialdemo-
kratische Antrag bringt nur ein acceleraudo in die
Melodie. Cb aber ber sozialdemokratische Antrag, wenn
er nicht denselben Erfolg hat wie der unsere, nicht nur
ben ganzen Erfolg schädigt, ist eine taktische Frage. Der
Reichskanzler hat sich barauf berufen, baß seit 20 Jahren
niemand auS politische» Gründen mehr auSgeliefert
worbt» sei. Wen» also diese Auslieserung nicht nötig
ist, so wirb er boch gtwife gegen die Kündigung
des RuSlieferungSvertrage« nid)!« einjuwcitben haben.
Ich habe aber schon im Vojahre daraus hingewiesen,
bafe das Schlimmste nicht die Auslieferung, sondern
bie Verquickung von Auslieferung unb Ausweisung ist.
(Sehr richtig! bei ben Sozialbemokralen.) Der Reichs-
kanzler hat mit einer gewissen Freubc — ber schönsten
Freude, die ber Mensch empfinbet, der Schabensreube
(Heiterkeit) — bie Auslieferungspraxis unter Bismarck
geschilbert. Ich habt biese AuSlieserungSpraxis schon im
vorigen Jahre als rückschrittlich verurteilt. Ich glaube
allerbings nicht, daß bic historische Erklärung, bie der
Abg. v. Vollmar für diese AuSweijungSpolitik gab, richtig
ist. Denn sie ist schon um mindestens 20 Jahre älter,
als bie Bemühungen Frankreichs um Rußland« Gunst.
Ich erinnere nur au die Rede Waldecks aus dem Jahre
1864. Ich wundere mich, daß der Abg. v. Vollmar nicht

ben Passus zitiert hat, ber bie schärfste Verurteilung biefer
AuSwcisuugspolitik enthält. Der Staatssekretär bes
auswärtigen Amtes schrieb bamalS a» ben Reichskanzler,
bic Ausweisung biefeS Mendelsohn sei rechtlich zulässig,
selbst wenn sie nur aus Gefälligkeit gegen bic russische
Regierung erfolgte. Diese Verquickung von Rechts- unb
Machifrage sann nur burch bas Enumerationsprinzip,
bas Prinzip ber Aufzählung aller ber Vergehen, berent-
wcgcit Auslieferung erfolgen bars, beseitigt werben. Ter
Willkürverkehr hat gewisse Grunbsätze ber internationalen
»Moral heranSgebilbet, bic kein Volk verletzen kann, ohne
sich in ber Achtung aller Kulturvölker zu schäbige». Ich
bitte bcn Reichskanzler, möglichst halb biese AuSliescrungs-
verträge zu tüubigen, bie daS politische Asylrecht in einet
für Dculschlaub uuwürbigcii Weife verletze» (Lebhafter
Beifall links.)

Staatssekretär Gras PosndowSky: Wir haben
bekanntlich anläßlich ber Weltausstellung in St. Loui«
mit ber amerikanische» Regierung cingcfeciibe Vcrhanb-
Iiingen über bcn Urheberschutz deutscher literarischer Er-
zeugnisse und Kunstwerke gehabt und durchgesetzt, daß
ihnen ein ausuahmSweifcr Schutz, abgesehen von bcn
Bestimmungen deS amerikanischen Urheberrechts, vorüber-
gehenb gewährt würbe. Wir haben bei biesen Verbaiib-
(itngen aber auch gesehen, welche außcrorbeutlichen
Schwierigkeiten in biefer Frage Amerika gegenüber liegen.
Wenn wir mit den Vereinigten Staate» i» Veihanb-
lungen wegen Abschluß eines Hanbclsvernages treten,
werden wir auch bic Frage eines erhöhten Schutzes
literarischer unb künstlerischer Erzeugnisse, etwa nach bcn
Grunbsätzcn ber Berner Konvention, zur Sprache bringen,
unb wir hoffen, bafe uns in allen Stabicn dieser Ver-
handlungen der Abg. Dr. Müller (Meiningen) publizistisch
unb hier im Hause unterstützen wirb. (Große Heiterkeit.)

Geheimrat FranziuS (vom auswärtigen Amt) bleibt
aus ber Tribüne völlig unverständlich.

Graf Himburg - Stimm (K.): ES befiehl fiu
Deutschland nicht ber geringste Anlaß, sich feinblich zu
Rußlanb zu stellen. Redner ergeht sich in langen
historischen Ausführungen über die deutsche» Beziehungen
zu Rußland und hofft, daß ba« frcuiibnachbarlichc Ver-
hältnis zu Rußlanb stets nn LiSmarckfcheii Sinne ge-
pflegt werben möge. Der „Koloß mit tönernen Füßen"
wirb stark genug bleiben, um als Freunb wie als Feind
Respekt zu finden. (Bravo! rechts, Lachen links.) Wir
verlangen Beibehaltung der Verträge, selbst wen» sich
die Mehrheit deS Reichstages dagegen erklären sollte.
(Bravo! rechts.)

Graf Rkvcntkow (A.) brückt feine Befriebigung
über bie Wanblung in ber Wirtschaftspolitik be» Reiche«
aus. In allen Kreisen bcS Volkes, bie überhaupt
kolonialpolitisch denke», ist ber Schmerz über de» Verlust
Marokkos im Laufe des letzten Jahres nicht geringer
geworden. (Gelächter links.) Unser Verhältnis zn Eng-
land ist unbestreitbar eincS ber schwierigsten Probleme
ber internationalen Politik. Das Verhaften Euglanbs
in Sübwcftafrila uns gegenüber ist als große Unfreundlich-
keit unb als Verleugnung ber Rassensolibarität der
weißen Nationen gegenüber be» schwarzen zu betrachten.
Rebner bespricht bie Schabeuersatzansprüchc beutscher NeichS-
augehörigen vom Burenkriege her unb beklagt die ablehnende
Haltung Englands gegenüber diese» Ansprüchen. Die amt-
lichen Vertreter Deutschlands im Auslande, Konsuln unb
Gesanble», lassen es vielfach an bet nötigen Schärfe unb
Entschlossenheit be« Auftreten« fehlen. In ber samoa-
nischen EnlschäbigungSfrage kann man bie Ergcbifislosig-
keit ber vielgepriesenen internationalen Schiebsgerichlc
erkennen. — WaS bie Innsbrucker Affäre anlangt, so
hätte sich bie Regierung über bcn Ausbruch bes
nationalen Empfinde»« freuen sollen Die Freunbschaft
der österreichischen Regierung ist boch nicht so viel
wert. — Es ist unerhört, bafe der Kommissionär
Lewalb in ben Vereinigten Staaten erklärt hat, wer auf
amerikanischem Bobe» sich iiicbcrlafft, sei Amerikaner —
Weiter sollte sich ber Reichskanzler mehr mit der Raiseu-
fragc beschäftigen. Die Entstehung einer schwarz-weiße»
Miferassc muß von vornherein mit Feuer unb Schwert
auSgcrottet werben. (Große Heiterkeit im ganzen Hause.)
Jebe geschlechtliche Vermischung Weißer mit Schwarzen
muß einfach unter Strafe gestellt werben. (Stürmische
Heiterkeit link«.) Ja, für Sie mag ja bie entstehende
Mißrasse noch immer gut genug fein! (Heiterkeit rcättS.)
DaS Gleiche gilt für bie mongolische Raffe. Wir halte»
es nicht für richtig, bafe deutsche Offiziere chinesische
Offiziere, bic bei u»L bienen, al« ihre Kameraden be-
handeln müssen. (Zuriff link«: poeir le mörite!) Es
ist mir peinlich, aber ich muß cS auch rügen, baß ein
deutscher hoher Reichsbeamter in bie mongolische Rasse
hiueiugeheiratet hat, ohne seinen Posten zu verliere».
(Zurufe bei ben Soz.: pour le märite! pour le meiitel)
Ach, feien Sie hoch ruhig, Sie leben boch hier weder im
Urmalbc, noch auf den Bäumen I (Heiterkeit.) Die inter-
nationalen Sportveranstaltungen arten in einen Unfug
au«. Da« Automobilreunen zu Homburg mag noch
gehen. Aber bic Kieler Woche ist keine gejiutbc Sport-
»cranftalimig mehr. Da« Unterste Wirb ba zu Oberst
gekehrt. Nur bic Hotelbesitzer in Kiel haben
den Vorteil davon. Da« Spalicrbikben bet
Solbaten war doch nur der Dekoration halber ba.
Für bie Dekoration aber war doch dadurch schon
genügend gesorgt, daß das ganze Ministerium au«
Berlin hiubestellt war. (Stürmische Heiterkeit link« ) —



die Staat-minister, abgelehnt. Au- alkgemeinen Gründen
der Gerechtigkeit sei die- Privileg für alle Beamten auf-
zuheben. Da- Han- genehmigte »ach längerer Beratung
den Etat de- StaatSministertumS und die dazu gefor-
derten Stelleiiztilageii von je X 14 000 für die preußischen
Minister, sowie eine entsprechende Abänderung deS PenstonS-
gesetzes vom 27. März 1872. Beim Etat deS Abgeordneten-
hauses tvnrde die Gewährung der Repräsentation-gelder
an den Präsidenten angeregt und Voit den Rednern aller
Parteien, außer den Konservativen, befürwortet. Ein
diesbezüglicher Antrag soll eventnell in der dritten Be«
ratiing eingebracht werden. — Der Etat deS Herren-
hauses, der GeneralordeuSkommission, bet auswärtigen
Angelegenheiten, bcS Krieg-ministeriums, bet allgemeinen
Finanzverwaltttng, sowie ein Gesetz, betreffend die Fest-
stellung deS Haushaltsetats für 1905, wurden teilweise
ohne Debatte, teilweise nach unerheblicher Erörterung
bewilligt. — Nächste Sitzung morgen, Vormittag-11 Uhr.
Dritte Beratung beS Etats.

Berlin, 15. März. Der auf ber Ausreise befind-
liche AblösnugStranSport für .Falke' ist mit dem
Dampfer .Syria' am 14. b. im Antwerpen eingetroffen
und setzt am 16. d. bic Reise nach St. Thomas (West-
iubien) fort Der auf der Ausreise befinbliche Ad-
löfungStraiiSport für .Eonbor' ist mit dem Dampfer
»Seydlitz' am 14. d. in Suez eingetroffen und hat an
demselben Tage die Reise nach Aden fortgesetzt.
»Panther' ist am 14. d. in Nassau auf New-Providenee
(Bahama-Juseln) cingch offen und gebt am 18. d. von
dort nach tot. Thomas in See. „Habicht" ist am 14. d.
wieder in Kapstadt eingetroffen. .Thetis" ist am 15. d.
von Shanghai in See gegangen.

Königsberg, 15. März. Da- Schwurgericht in
A11enstci » verurteilte den BesitzerSsohn R a d z i ck
aus Abbau Willenberg wegen Vatermordes znm Tode.

Detmold, 15. März. Der Landtag genehmigte
daS lippische Thronfolgegesetz in der ihm von der Kom-
mission gegebenen Fassung. Hiernach ist der nach dem
tochiedsvertrag vom 5. November 1904 zwischen dem
Fürsten Georg zu Schaumburg-Lippe und dem Grafen
Leopold zu Lippc-Biesterfeld, Regenten des Fürstcntnins
Lippe, ergehende Schiedsspruch für bic Thronfolge im
Fürstentum Lippe maßgebend. Auf die Einsetzung und
Führung der bis zur endgültigen Erledigung zur Zeit
schwebenden Thronfolgestreites etwa noch weiterhin not-
wendig rocrbeiiben Regentschaft finden bic Bestimmungen
des RegenlschaftSgesctzes vorn 24. April 1895 ent-
sprechende Anwendung.

Ghristiania, 15. März. In der heutigen Sitzung
des Storthing erklärte Ministerpräsident Michelsen:
Die jetzige Regierung sei gebildet, um das verfassungs-
mäßige Recht Norwegens, das KonsitlatSwesen, diirchzn-
sühren. Das norwegische Volk habe keinen höheren
Wunsch, als in Friedet, und gutem Einvernehmen mit
allen Völkern leben zu können, unb nicht zum wenigsten
mit dem schwedischen Nachbarvolke, um seine ganze
Nationalkraft eiiisetzcn zu können zur Entwicklung feiner
materiellen HülsSqnellen. Die Regierung sei überzeugt,
daß der einzige unbeugsame Wille des norwegischen
Volkes sein Recht in Ueberemstimmung mit der Ver-
fassung zur Geltung bringen unb zum Ziele führen
werbe. Der Präsident des Storthing sprach die Ueber-
zeugung auS, daß daS Storthing der Regierung die
Kräfte zur Durchführung ber schweren unb großen Auf-
gäbe leihen werde.

London, 15. März. Unterhaus. Herbert
Samuel (liberal) richtet eine Auftage an die Regierung,
welche Kosten der englischen Regierung durch die Unter-
suchung über bic Doggerbank - Angelegenheit entstanden
feien, wer diese Kosten bezahlen werde und ob gegen-
wärtig irgendwelche Verhandlungen mit Rußland über
die sich aus diesem Zwischenfall ergebenden Angelegen-
heiten im Gange seien. Unterstaatssekretär Earl of Pcrey
erwidert, cS sei unmöglich, auch nur eine annähernde
Schätzung der England erwachsenen Kosten zu geben.
Die Kosten der Darlegung beB britischen Standpunktes
vor der Kommission werden von der englischen Re-
gierung getragen. Die ber Kommission bnrch bie
Führung ber Untersuchung erwachsenen Kosten werden
von der englischen unb bet russischen Regierung
je zur Hälfte getragen. Auf ben letzten Teil der
Anfrage lautet bie Antwort: .Nein." — Samuel fragt
hieraus: Haben wir die Sache so aufzufassen, daß bie
Regierung bie Angelegenheit als durch die Zahlung ber
Entschädigung endgültig abgeschlossen ansieht? Hieraus
erwiderte der Earl of Percy: „Ja, soweit mir besannt
ist." Ans eine andere Anfrage erklärte der Unterstaats-
sekretär, baß die Regierung mit Japan in ber Angelegen-
heit der schwimmenden Minen im Golf von Petschilt in
Verchindung aefteien fei. In Beantwortung ber weiteren
Frage, betreffend schwimmende Minen im Golf von
Petschili, bemerkte Unterstaatssekretär Pretyman: Wir
haben imS mit dem britischen Admiral in den chinesischen
Gewäffeni wegen dieser Angelegenheit in Verbindung
gesetzt. ES sind so viel wie möglich von den Minen
zerstört und eS werden noch mehr zerstört.

London, 15. März. Nach einer bei Lloyds auS
Sennen, Cormvall, ««gegangene» Depesche ist das eng-
lische Schiff „K h y b e r", von Melbourne komtnend,
an der Küste von Eoniwall gestrandet und total
verloren. 23 Mann der Besatzung sind ertrunken,
3 wurden gerettet.

London, 15. März. Heftige Stürme, die
namentlich bei den britischen Inseln herrschien, ver-
ursachten in der letzten Nacht telegraphische Störungen.
Eine Anzahl Schiffe trieben vor den Ankern.

London, 15. März. Das Reuterschc Bureau meldet
auB Niutschwaug vom 14. März: Dem Vernehmen
nach wird der Zugverkehr ant der Strecke Sinminting-
Kaopantsc-Jiikau der chincsischen Eisenbahn innerhalb
einiger Tage wieder eingerichtet sein, nachdem man mit
den chinesischen Direktoren zu einem Einvernehmen ge-
kommen war. Die Direktoren versuchen ihre Handlungs-
weise damit zu rechtfertigen, daß dem Stationsvorsteher
in Niutschwaug seitens der Japaner nahegelegt war, daß
sie von der Linie Besitz ergreifen würden, wenn ihnen
da- Verschicken von Reis verboten würde. Die Ent-
fernung des rollenden Materials war nur eine Vor-
sichtsmaßregel. Die Direktoren werden die Verbindung
wieder eröffnen, sobald die Japaner die Erklärung ab-
geben, daß sie nicht beabsichtigen, die Bah» mit Beschlag
zu belegen.

Rcbal, 15. März. Abgesandte der Arbeiter ver-
sicherte» dem Polizcichef, daß die Ruhe in der Stadt
aufrecht erhalten wird. Den bisherigen Gouverneur
BcQcgarbc begleitete» bei seiner Abreise an 20000 Per-
sonen mit Fahnen unb ßaternen unter Hurrarufen. Ans
bem Bahnhöfe beglückwünschten die Vertreter der Stadt-
verwaltung und die Abgesandten der Arbeiter Bellegarde,
dem es gelungen sei, die Jntercffeii der verschiedenen
Nationalitäten mit einander zu versöhnen. Die Arbeiter
dankten für seine Vermittlung im Russland.

Petersburg, 15. März. Das Ministerkomitee
beschloß auf Vorschlag deS Großfürsten Konstantin die
Einschränkungen und Bestimmungen, welche bezüglich der
Veröffentlichung deS Ncueii Testaments in kleinrussischer
Sprache bestehen, ausznhebcil; gleichzeitig wurde der Er-
klärung des Metropoliten zugestimmt, daß jcbcSmal,
wenn eine solche Veröffentlichung erfolgen soll, die Zu-
stimmung bcS Heiligen SynodS einzuholen ist. Der
Beschluß wurde am 13. März vom Kaiser bestätigt.

Nowgorod-Ljewcrsk, 15. März. Es geht das
Gerücht, in dem östlichen Teile des hiesigen Bezirks
icien Unruhen auSgebrochen. In mehreren Dörsern
sprächen die Bauern ganz offen bon einer Austeilung
des Grundbesitzes; auch fällen sie eigenmächtig Holz.
Nach den betreffenden Dörfern wurden Kosaken abgesandt.

Batum, 15. März. DaS Post- und Telegraphen-
amt in Samtredi tvnrde von Plünderern angegriffen;
2000 Rubel wurden geraubt.

Tientsin, 15. Mörz. Reuter. Der Eisenbahn-
verkehr auf der Strecke Simninting—Jnkou wird morgen
wieder ausgenommen; es heißt, die Japaner erklärten sich
mit den chinesischen Bestimmungen einverstanden.

Der Krieg in Oftasien.

General Kuropatki» meldet vom 14. März,
daß er ben blutigen Angriff ber Japaner gegen
bas Zcntrnm ber russischen Stellungen am Fanho ab-
geschlagen hätte; mehr als 1000 Leichen lägen vor ben
russischen Stellungen.

DaS japanische Hauptquartier veröffent-
licht einen ausführlichen Bericht über bie Operationen
bcS rechten japanischen Flügel- gegen Fushuti seit dem
19. Februar. — Der Bericht, bet bei ber Schlacht von
TslnkhotscheuH beginnt, schließt wie folgt: Als bie
Japaner bet bem Vormarsch zum Eingriff auf
Fnshun am 10. März den Hunho erreichten,
fanden sie das Ei- in der Mitte des Flusses aufgetaut.
Dieser Umstand störte und verzögerte den Angriff.
Endlich wurde der llcbcrgang über ben Fluß unter
Ueberwindung großer Schwierigkeiten und großer Gefahr
bewerkstelligt, worauf bie Japaner die Raffen von den
Befestigungen auf den nördlichen Anhöhen verdrängten.

Meteorologische Beobachtungen.
Iß. Campbell & <lo. Nachfolger.

Hamburg. 15. Mürz. $littag9 12 Uhr.
Thermometer (d.) | Barom. I SB( I « lnlof- b

Mittag,l Max'm s MIM». (mm) gab 4ön
+ 13,2 I + 13,2 ( + 5.4 I 750,0 | | IW

Eintritt der Flut und (tbbe in Hamburg
am 16. März:

Flut: 7 Uhr 15 Min. 1 Ebbe: 12 Uhr — Mi».
Wafferftand der Qberetve.

«ufttg 14. Mär, + 1,70 m
TreSben . ... 14. „ + 0,14 m
Barbq 14. , + 3.00m
9'laflbeburg . . 14. , + 2,46 m
Wittenberge . . 14. , + 2,78m
Dömitz 13. „ 4- 2,08 m
Lauenburg... 14. „ 4- 2,10m

Daß bk Staat-sekttt»« und Mlnijkr fast immer gleich
zu mehreren jedem sc>zialdrmokralischen Redner antworten,
erhöht nur deren Selbstgefühl, welche- heute schon in
einer ihren verhLltnisscn jeder Art (Heiterkeit recht-)
nicht entsprechenden Weise besteht.

.Wenn unser August Bebel spricht,
Dann zittern die Minister l"

heißt cS in den sozialdeinokratischen Zeitungen. Der
Reichskanzler sollte durch eine noch entschiedenere
agrarische Politik (Stürmische Heiterkeit link-) dafür
sorgen, daß der Sozialdemokratie durch eine große neue
Parteibildung die Wurzel abgegrabcn wird. (Beifall
recht-, große Heiterkeit link-.)

Reichskanzler Graf Bülow r (Stürmische Heiterkeit.)
Damit Gras Reventlow cinsieht, daß ich nicht bloß au
die Rede der Herren Sozialdemokraten spreche, will ich
auch ans einige seiner Ausführungen ein paar Worte
machen. (Erneute Heiterkeit links.) Auf einige I Denn
z. B. auf feine Frage nach der Begründung einer großen
nationalen Partei kann ich nicht gleich aus dem Stcgrci
mit einem ausgcarbeitctcn Entwürfe antworten. Ebenso
muß ich die Frage nach dem Automobilsport beiseite
lassen. Dagegen möchte ich die Mahnung, welche
ich schon bei früherer Gelegenheit an alle Parteien
gerichtet habe, noch einmal erneuern, daß sie sich
nämlich nicht in die inneren Berhältnisie fremder
Staaten einmischcn sollen; denn nicht nur für die
Herren von der äußersten Linken gilt diese Mahnung,
sondern auch für den Herrn Grafen Reventlow (Leb-
haftes Bravo I bei der äußersten Linken) und ebenso ffit
die Studenten. Wir würden eS uns auch enistlich ver-
biticn, wenn ausländische Studenten an deutschen
Universitäten sich so in unsere Verhältnisie einmischcn
würden. Jeder kehre vor seiner eigenen Tür! (Zurus
bei den Polen: Frhr. v. Nichthofen!) WaS die chinesi-
schen Offiziere, die im deutschen Heere dienen, betrifft,
haben wir gern deutsche Inspektoren nach China geschickt
und freuen unS, daß die chinesischen Offiziere den deut-
schen Dienstbclrieb kennen lernen wollen. Die Verbindung
eiueS jüngeren deutschen Staatsmannes mit der Tochter
eines hervorragenden japanischen Offiziers, der lange
Jahre in Berlin gelebt hat und sich noch jetzt eines
guten Andenkens erfreut, bietet durchaus keine Angriffs-
punkte. Auf die einzelnen weiteren Beschwerden dcS
Vorredners behält sich der Staatssekretär Frh. v. Richt-
Hofen vor, bei der Beratung seines Etats zu antworten.
Nur über einen Punkt möchte ich mir noch eine
kurze Bemerkung gestatten, nämlich über die Frage,
ob wir eS nicht versucht haben, un- bei dem
Abkommen zwischen den verschiedenen Mächten
über Marokko zu beteiligen. Abg. Graf Reventlow
scheint unserer Politik nach dieser Richtung hin Cer»
säumniffe vorzuwerfen. Ich verstehe vollkommen die
Aufmerksamkeit für die Verhältnisie in Marokko. Ich
betrachte cS al- eine Pflicht der deutschen Regierung,
dafür zu sorgen, daß in Zukunft unsere wirtschaftlichen
Jnleresien nicht geschädigt werden. Der gegenwärtige
Augenblick scheint mir für weitere Erklärungen nicht ge-
eignet. Ich behalte mir daher für später vor, daraus
zurückzukowmen.

Gras v. MielSzvnSki (Pole) begründet die Resolution
auf Vorlegung eines Gesetzentwurfs zwecks Regelung
des Aufenthalts der Ausländer im Deutschen Reich.
Vielfach werden Polen, gegen die nicht daS geringste
vorliegt, alS .lästige' Ausländer einfach ausgewiesen.
So wurde ein Kutscher, bet 18 Jahre lang in Deutsch-
land gedient hatte, sich nicht da- Geringste hatte zu
Schulden kommen lasicn, am allerwenigsten Politik ge-
trieben hatte, kurzer Hand ausgewiesen. Redner fiihrt
eine Reihe weiterer Fälle an, in denen ohne
Grund Ausweisungen erfolgt sind, seine Ausführungen
bleiben aber im einzelnen aus bet Tribüne uuver-
stänblich. DeS weiteren kommt bet Redner aus daS
preußische Ansiedlungsgesetz zu sprechen. Dies Gesetz
widerspricht direkt der Reichsverfassung, das Hal der
Zentrumsabgeorbnete Roeren im Adgcorbnetenhause klar
nachgewiesen. Die Regierung stützt ihr Vorgehen einzig
und allein auf die angebliche Gefährdung beS allgemeinen
JnteresieS; ich frage aber baS Hohe HauS, ob wirklich
daS Allgemeininter esse dadurch geschädigt werden kann,
daß jemand, der als Pole geboren ist, Land in Deutsch-
land erwirbt. DaS Ansiedlungsgesetz bedeutet für die
Sozialdemokratie das beste AzitaiionSmiltel unter den
Bauern in den polnischen Provinzen. (Sehr wahr! bei
den Polen.)

Staatssekretär beB Auswärtigen Frhr. v.Richthofen:
Der Herr Vorredner hat gefragt, ob ein Abkommen
zwischen Oesterreich unb Deutschland besteht, wonach
lästige Ausländer ohne Angabe von Gründen aus-
gewiesen werden können Eine- solchen Abkommens be-
darf es nicht. Denn die- Recht steht jedem Staate zu.
Die einzelnen Fälle, die der Herr Vorredner vorgebracht
hat, gehören vor den preußischen Minister de- Innern
resp, den preußischen Landtag, die jedenfalls ein andere-
Urteil über die Berechtigung der Ausweisungen füllen
dürften als der Herr Vorredner. (Lachen links.)

Jessen (Däne) führt Beschwerde über die preußische
Ausweisung-politik in Schleswig, speziell übet die Be-
handlung bet dänischen Optanten. In einem Falle
wurde ein Mann al- Däne erklärt von demselben Ge-
richt, daß feinen Vater stützet al- preußischen Untertan
anerkannt hatte.

Dr. Spahn (Z.): Die Gründe, die der Reichs-
kanzler gegen unsere Resolution in bezug auf Elsaß-
Lothringen angeführt hat, scheinen mir nicht stichhaltig.
ES wird uns immer gesagt, die Einzelsälle von Aus-
weisungen sollten wir in den Landtagen Vorbringen.
Aber schon 1874 hat Windthorst den Standpunkt ver-
treten, daß der Reichstag sich das Recht nicht nehmen
lasten dürfe, zu der Behandlung von Ausländern, und
seien ei auch Franzosen, innerhalb de- Deutschen Reiche-
Stellung zu nehmen. Die EtSrteruug dieser Frage
gebührt vor allem bet ersten Körperschaft deS Reiche-1
(setzt ridjiigl im Zentrum.) Der Wunsch, baß unsere
Bczichungen zu Rußlanb und England gute sein mögen,
schließt nicht aus, daß wir mit Rußland genau denselben
AuslieserungSverltag erhalten wie mit den übrigen
fiuttnrftaaten. Gegenüber den Aeußerungen beB Abg.
Grafen Reventlow über Marokko kann i4 konstatieren,
daß mir ein Kaufmann, btt bic Verhältnisse genau kennt,
gesagt hat, daß es für ben deutschen Handel sehr gut
wäre, daß Deutschland sich nicht in den französisch-
englischen Vertrag in bezug auf Marokko eingemijcht
habe. (Beifall im Zentrum.)

v. Chrzanowski (Pole) führt weitere Fälle an
über ungerechte Anwendung des AitsweisungsrechteS
gegenüber aus Rußland auSgewanderte Polen. Es
kommt vor, daß Ausweisungen auch dann noch geschehen,
wenn die Betreffenden ihre russische StaatSangehörigkelt
lange aufgegeben "haben. (Hört! hört l bei den Sozial-
bemofralen.) Selbst die russischen Behörden mißbilligen
die Barbarei der preußischen Polizeiorgane, welche die
Ausgewiesenen an die Grenze bringen. Bisweilen wird
Tochter unb Mutter durch Ausweisung des einen Teils
auseinander gerissen. (Hört I hört I bei den Sozialdemok.)
Wir können allerdiiigs der linken Seite des Hause-
nicht darin Recht geben, daß die preußische Regierung
gegen Rttßland .Liebe-dienste" erweise. Da- liegt nicht
in der Tration Preußen-, Liebesdienste ohne Entgelt zu
tun. Nein, das Ziel ist die Vernichtung der polnischen
Station. Aus einer Urkunde einer preußischen Ver-
waltungsbehörde geht hervor, daß ein Einwanderer mit
Paß ohne politischen Verdacht einfach deshalb sofort
ausgewiesen wurde, weil er Pole war. DaS ist wohl
in einem Kulturstaat des Zwanzigsten Jahrhundert-
einzigartig. (Zuruf rechts: Amerika l) Ein Bundesstaat
wie Oesterreich mnß es sich gefallen lassen, daß seine
Staatsangehörigen hier ohne Grund ausgewiesen werden.
Nach dem Beispiel müßte der Statthalter in Prag
sämtliche reich-deutsche Studenten au-weisen. Denn diese
gehen nach Prag nicht, um zu studieren, sondern um das
Deutschtum zu stärken. Ein Ausruf deS Alldeutschen
Verbandes beweist das. Ein Kongreß polnischer Uni-
versitätslehrer betreffs der Tuberkulose wurde in Posen
nicht gestattet. (Hört! hört! links.) Ein polnischer
Hsttoriker Askenasie au- Lemberg wollte in Posen Vor-
träge halten; aber die Hotelverwaltung sagte ihm, er solle
ba§ nicht tun, sonst wurde er sofort ausgewiesen werden.
DaS iit ein naiver, kindischer Kampf einer Polizeibehörde
gegen das kulturelle Streben eines Volkes. Plan kennt
unsere Gefühle nicht. Die Konservativen und die Re-
gierung sollten sich einmal au bic Zeit erinnern, wo
ber französische General in Berlin regierte und die
Königin Luise an die Grenze geschafft wurde, bann
werden sie wohl mehr Verständnis haben für die polnischen
Gefühle. (Sehr richtig! bei den Polen.) Jetzt aber
schwelgen Sie in Prachtgefühlen, in Herrcnmoral 1
Preußen geht nicht in der Welt voran. Andere, z B
belgische Gesetze schaffen ein Wohnungsrecht für Aus-
länder. Dort bars ein Ausländer nicht ausgewiesen
werden, ber eine Belgierin geheiratet hat und fünf Jahre
hintereinander in Belgien gewohnt hat. Das müßte bei
uns auch eingeführt werden. Unsere kleine Fraktion
wird stets in diesem Sinne wirken. (Lebhafter Beifall
bei den Polen unb Sozialdemokraten.)

Nach dem Verlust von Pasing verbremnten die Rnffeu
auf dem Rückzüge alle Dörfer, um ben Japaner» lebe»
Obdach- bei der bitteren Kälte zu berauben.

Der Berichterstatter des Reutcrsche» Bureau- bei
der Armee Kuroki- meldet, daß das Land
gedrängt voll sei von hitngrigen und
entmutigten Russe», die sich ben Japaner»
in Trupp- ergeben; inzwischen wirb die Vcr»
folgmig fortgesetzt Die meisten fremden Militärattach»-
bei der russischen Armee, einschließlich eine? englischen
und zweier amerikanischer Osflzicre, sind ben Japaner»
bei Mnkdc» in bie Häube gefalle». Die amerikanischen
und englischen Militärattachös sind über Liaujang gestern
nach Japan abgereist.

Der Berichterstatter meldet ferner vom 13 März: Der
größte Teil ber Russen hat, wie man
annimmt, Kieling erreicht. Die Nachhut
hatte mit den Japanern zahlreiche Zusammenstöße.
Wenn die Russe» die Absicht haben, sich nach Chardin
ztlrückznziehcn, müssen sie ihre Vorräte von Tieling
weitergeschafft haben, denn zwischen Tieling und Ehardin
verfügen sie über keine Vorräte.

„Daily Telegraph' ineldct aus Tokio vom 13. d. M.,
daß unter den Russen, die sich westlich von Mnkden
ergeben hätten, sich auch das Ik ArmeekorpS
befände. Diejenige», die ans der Nachbarschaft von
Mnkden entkommen tvaren, bildeten eine große Kolonne,
aber als sie bei Hoka angegriffen wurden, zeigten sic die
meiste flagge. Es halte» sich noch viele Ritffcii in
chinesischen Häuser» verborgen; es heißt, General
Bilberling fei gefallen.

Das Pariser „Journal" erhielt von seinem Krieg--
korrespondenten Nandeau ans Niutschwaug die tele-
graphische Mitteilung, daß er bei Mnkden in bic
Gefangenschaft der Japaner geraten sei. Er
werde mit großer Rücksicht behandelt und hoffe bald
frcigelüfscn zu werden.

Der bis ins Knochenmark russische Petersburger
Vertreter beB „Echo be Paris' braßtet : DaS
luaubschurische Russenheer besteht nur
noch bem Namen nach; eS ist dem schwächste»
japanische» Angriffe preisgegeben. Ma» muß be-
sorgen, daß nicht ein Man» Eharbin
erreicht, wen» die Japaner ihre Verfolgung sorlsetzen.
Am Hofe und in NegieruiigSkreise» herrscht wahn-
sinnige Angst, denn wir sind vielleicht am Vor-
abend einer noch furchtbareren Zermalmung.
Ein KriegSrat hat beschloffen, weitere 400 000 Mann
nach Ostasien zu schicken.

„Evening NewS" melde» anS Tfchifu: Nach zuver-
lässigen Berichten aus Port A r t tj u r wird jetzt mit
der Wiederbefestigung des Platzes nur eine
geringe Tätigkeit entwickelt. Die Besatzung zählt gegen-
wärtig nur 4000 Mann, alle verfügbaren Leute sind an
die Front gesandt. AuS Port Arthur zurückgekehrte
Personen heben den bemerkenswerte» SVcchsel hervor, der
von ber anfänglichen fieberhaften Eile bei ber Berberei=
hing ber Wiederbefestigung zur jetzigen verhältiiiSmäßige»
Untätigkeit und beinahe völligen Aufgabe der Docks in
vergleichsweise erst neuerer Zeit eingetreten sei. Die ge-
sunkenen Schiffe sind noch unberührt.

Dem „Star" wird aus Singapore gemeldet, daß
dort vier japanische Kreuzer angenommen sind.
Wahrscheinlich warten die Schiffe auf Roschdjestwenski,
der jedoch nicht die geringste Neigung zeigt, den Nest der
russischen Flotte zu riskieren.

Die „Times" melden auB Tokio vom 13. März,
daß in S 0 enl eine Verschwörung entdeckt sei, um den
Kaiser zu vcraulaffen, sich von der japanischen Konvention
sreiznmachen und in einer fremden Gesandtschaft Zuflucht
zu suche». Die Verschwörer wurden verhaftet; zu ihrem
Plan gehörte auch, General Hasegawa zu ermorden.

„Morningpost" meldet aus Shanghai vorn 14. d. M.,
daß die Absicht bestehe, die chinesische Marine
zu vergrößern und zu diesem Zwecke die unab-
hängigen Provinzial - Mariueverwaliuugett mit einander
zu verschmelzen.

Briefkasten.

Carl H. 1. Sie muffen baB Kind bei der Revier-
polizei abmelden, auch Ihr Bruder muß es anmclben.
2. Teilen Sie das der Behörde mit, welche die Auf-
forderung an Sie richtete.

Unwissender ans Hambura. Wohin die Frau
zieht, würde sich gleich bleiben. Es handelt sich nur
darum, ob man Ihnen ben Verdienst Nachweisen könnte.

Krämerseele. Das kommt aus Glück an.
H. A. K. 1. Wenn Sie nicht zu Haufe sind, kann

der Beamte bic Einladung auch anderen zur Bestellung
übergeben. 2. Muß auch angegeben werden.

Kl. LiechaS. Wenden Sie sich an eine Vorschuß-
anstalt, bereu Adressen Sie im Adreßbuch finden mit
Angabe der Bedingungen, zu denen Vorschuß ge-
geben wird.

A. Bungfiel. Sic können mit Erfolg kaum etwa-
dagegen mache». Versuchen Sie es mit einer Beschwerde
bei der Sektion für baB Volksschulwesen, Fuhlentwicte 34.

B S. 100. Darüber hat Ihr Matt» zu ver-
fügen.

C. C., EimSbüttcl. 1. Nein. 2. Der Gaurisankar
ober Mont Everest im Himalayagebirge ist der höchste
Berg der Erde, 8840 Meter hoch. 3. Kakao. 4. Alle
Postsachen und Geldsendungen. 5. Nicht bekannt.

Eine Untviffende. Das Mädchen soll nur immer
für Stellung sorgen, denn aus bem Dienstvertrag kamt
es die Stiefmutter nicht heransrcißeti, auch nicht hindern,
daß es sich vermietet. Jui übrigen hätte allenfalls der
Vater, nicht die Stiefmutter zu bestimmen.

Jrgtakker. Gewerbeschein nicht nötig. Wegen der
anderen Frage uiüffen Sic sich an die Gewerbepolizei
wenden.

Streitende Tischler, Hohenfelde. 1. Auch als
Sohn eines Hamburger Bürgers müssen Sie daS Bürger-
recht für sich selbst erwerben. Sie sind sonst nur ham-
burgischer Staatsangehöriger, aber nicht Hamburger
Bürger. 2. Kostet X 50 ; wegen der Formalitäten müssen
Sie sich zunächst an die Aufsichtsbehörde für Standes-
ämter, Poststraße 19, wenden.

W. W. X. 500 können es werde».
G. H. Strafverfolgung ist 10 Jahre nach der

Straftat nicht mehr zulässig.
$t. G., Bäckergang. 1. Nein, Sie können nichts

zurückverlangen. 2. Da- können Sie allerdiiigs, würden
sich bann aber des Straßenraubes schuldig machen und
sehr hart bestraft werden. 3. Schämen Sie sich gar
nicht? Sie kennen doch das Wort: Der größte Lump
tut ganzen Land, das ist und bleibt der Denunziant!

Streitende. 1. Napoleon 111. starb am 9. Januar
1873 in Chislehurst bei London. 2. In Farnborough
in England.

yintinnfilidie Witterung nm IG. März.
Nordwefideutschtniid: Trübes, mildes Wetter

mit Negensälteu und vielfach starken südwestlichen
Winden.

Auktionen.

16. Mär,.
10 Uhr: Pastorenstrntze 16, I., Pfänder (GcrichtSv.).
10 , Si. Ponti, Jägerstraße-, Mobilien. Hausstandssachen,

Schivämmc, Funbsachcii, ferner Kleidungs-
stücke und Wäsche, sodann Galanterie-, Leder-

• und Eisenmare» zc. (Gerichisv.)
10 „ Pferdemarkt 29/31, diverse Mobilien re. (Emil

Miihlenpfordt).
10 „ RödingSuiarkt 82,Bro»ze< und Bijouterie-, Schmuck-,

(Elfenbein» und Schildpattwaren. Reise-
andenken zc. (Elsas).

10 , Hammerbrook, Sonninstraste 10/22, Brasil-Tabak
(Dose, iBalelt, Rosendahl).

10 „ Lehmweg 57, Hausstand. Mobilien. Bilder.
Teppiche ic. (Heinr. Glasow).

10t „ Fruchtastee 83, part., Inventar, Zigarren und
Zigaretten. Herren-Fahrrad (H. Hamel).

10i „ Kohthöfen 29. part., Echuhwaren (8. Löffler).
11 „ StadlhauSbriicke 17, Sliebertäber, Motorwagen «.

(Herm. Lohns.
11 , St. Annenuser 2, Pflaumen (I. u. T. Lauezzari).



Den Galvaniseuren in W. LüdcrS' Kunst- und
Eisengießerei in Wernigerode ist wegen Lohn-
dtfferenzen gekündigt wordcii. Zuzug von Galvaniseuren
ist streng sernzuhalten.

In der Eisenacher Tür- und Fenstersabrik
sind die Arbeiter wegen Lohiistreitigkeiten in den Aus-
stand getreten.

, Zuzug von Drechslern nach Bernau ist fernzu-
halten.

Jur Tchuhmachcrbcwegung in Weißenfels.
Man schreibt dem „Vorw." aus Weißenfels: Wenn
unsere Schuhfabrikanlen an Stelle der Protzigkeit mehr
soziale Einsicht und Entgegenkommen gezeigt hätten, cs
wäre für sic besser gewesen. Tie Bewegung, an der sich
über 2000 Personen beteiligen, lächerlich zu machen, die
Forderungen der Arbeiter, die anderwärts ohne Streik
bewilligt worden siitd, für unmöglich und undurchführbar
zu erklären, blieb nur ihnen Vorbehalten. Diese Fabri-
kaittentaktik sollte bezwecken, Wankelmütigkeit unter den
Streikenden zu erzeugen. DaS Gegenteil ist eingetteten.
Jetzt haben einige Fabrikanteit im Vertrauen auf die treu
gebliebenen Arbeiter und sonstige Arbeitswillige durch
Inserate bekanntgegeben, daß die bis jetzt rnheitdcn Be-
triebe am Montag wieder eröffnet würden. Tieie
Lockungen sind fehlgeschlagen, trotz Spendens von Bier
usw. Tie Tausende halten jetzt in der vierten Woche genau
noch so zuversichtlich zur Fahne wie am Beginn deS Streiks.
Nur die Nervosität der Polizeibehörde ist im
Steigen begriffen. Als am Montag früh die Ausständigen
sich an den Toren der Betriebe, in denen sie beschädigt
waren, einfanden, um den Fabrikantenerfolg anzuseben,
sperrten die sofort auf dem Plane erschienenen Polizei-
mannschaften die Straßen und Plätze ab. Aber kein
Arbeitswilliger näherte sich dem Fabriktor. Ein einziger
der Fabrikaiiten, der Herr M. Seiler, hat Glück ge-
habt ; ihm sind drei Arbeitswillige beschert worden in
seinen Betrieb, der vor dem AuSstand 51 Personen be-
nötigte. Richt weniger alS neun Polizeileute hatten sich

zum Schutz dieser Arbeitswilligen cingcfnnbtn und be-
sorgen auch mit peinlichster Pünktlichkeit die Begleitung
von und zur Arbeitsstätte. — Die Streikenden hatten
für Montag früh 9 Uhr eine Versammlung als Heer-
schau einberufen, die von über 2000 Personen besucht
war. -In der Diskussion wurden die Heldeniateii der
Polizei von einzelnen Rednern kritisiert, wodurch sich der
Ueberwachende veranlaßt fühlte, die Versammlung ans-
zulösen, nachdem er vorher dazu ums Wort gebeten hatte.
Mit Ruhe leerte sich der Saal; die Begeisterung er-
höhte sieh.

Der deutsche Bergarbciterverbaud hat noch
etwa 1500 gemaßregelte Verbandsmitglieder im Ruhr-
revier zu unterstützen. Hinzu kommt noch die Unter-
stütztmg der streikenden Belegschast des ZentruinSgrafen
Magnis in dem Neuroder Bezirk (Niederschlesien). Diese
1300 Mann starke Belegschaft befindet sich jetzt schon seit
14 Wochen im Streik um eine Erhöhung ihrer miserablen
Löhne und um Anerkennung ihrer Menschenrechte. Trotz
der hohen Anforderungen, welche durch den schlesischen
Streik sowie den Streik int Ruhrrevier an die Verbands-
kasse gestellt wurden, hat der Vorstand deS Bergarbeiter-
verbandes beschloffen, daß an die VerbandSmitglieder,
welche sechs Monate und länger dem Verbände ange-
hören (das ist die große Mehrzahl der Gemaßregelten)
pro Woche M. 20 Unterstützung gezahlt werden.

Streikende Arbeitswillige. In der großen
Nadclsabrik von William Prym in Stolberg (Nhld.)
war es im vorigen Sommer zu einer Arbeitsniederleguitg
gekommen. Agenten besorgten dem Fabrikanten Ersatz
durch polnische Arbeiterinnen unter Anbietung
eines Lohne? von täglich M. 1,50. Die Polinnen wurden
in der Fabrik einkaserniert, um sie von den bösen Stol-
berger Arbeitern und Arbeiterinnen senizuhallcii. Dieser
Tage sollten die Polinnen für immer statt im Tagelohn
in Akkord arbeiten. Da dies für sie eine Lohnherab-
setzung um 60 pZt. gewesen wäre, stellten sie die Arbeit
ein. Herr Prym wies sie daraus sofort aus seiner
Kaserne hinaus, so daß die Polizei die Obdachlosen in
einer Schule unterbringen mußte. Anderen Tages reisten
die Mädchen aus dem „kultivierten" Westen in ihre östliche
Heimat ab.

Westfälische Streikjustiz. Die Strafkammer in
Bochum verurteilte den Redakteur der „Bergarbeiter-
zeitung" LeimpeterS wegen Beleidigung des Verg-
werkSdirektors LÜPP von der Laurahütte in Schlesien zu
X. 500 Geldstrafe. — Von derselben Strafkammer wurden
wieder mehrere Bergleute, welche während des Streiks
Arbeitswillige zur Nicderlegung der Arbeit durch
„Drohungen" zu zwingen suchten, mit Gefängnisstrafen
von vier bis sechs Wochen belegt. Dieselbe Strafkammer
verurteilte ferner den Bergmann A. B., weil er bei den
„großen Ausschreitungen" auf Zeche „Zentrum" bei
Wattenscheid die Arbeitswilligen „Lumpen"
genannt haben soll, zu 6 Wochen Gefängnis!.'I
Das war die AnSbeitte von den „großen Ausschrei-
tungen". Wenig genug und doch allzuviel. — Das
Schöffengericht in Herne verurteilte die Bergleute
B. zu 2 M 0 n a t e n , R. zu 6 Monaten G e -
f ä n g n i 8. Beide sind aus Hiltrop und sollen den
Arbeitswilligen G. „bedroht" haben. — Ebenso wurde
der Bergmann Fr. W. aus Wanne zu 2 W 0 ch e n
Gefängnis verurteilt. Er soll auf Zeche „Sham-
rock" 1 und 2 beut Schießmeister Böhm gedroht haben,
die Zeche mit 200 Mann in die Lust zu sprengen. Ter
Angeklagte legte sofort Revision ein. — Der 18jährige
Bergmann I. Ch. aus Holsterhausen soll einem „Willigen"
„Pfui, Schuft! Litmp!" zugerufen haben. Die Strafe war
■H. 15. — Der Bergmann A. A. ebendaselbst eihiesl eine
Gefängnisstrafe von 6 Wochen wegen „Be-
lästigung" Arbeitswilliger; da er einen falschen Namen
angab, so muß er noch X. 10 extra blechen. So wäre
denn der Staat einmal wieder gerettet. Traurig ist es,
Ivie leicht ein Arbeitswilliger sich bedroht fühlen bars. —
Dem „Berl. Tageblatt" wird aus dem früheren NuSstands-
gcbiet geschrieben: „Staatsanwalt ttnd Gericht halten
jetzt eilte fürchterliche Musterung unter den vielen
großen und kleinen Streiksündern. ES vergeht

keine Gerichtsverhandlung, in der nicht gegen ganze
Kolonnen verhandelt und auf e m psi übliche
Strafen erkannt wird. Wer in jenen Tagen
der Leidenschaft nur einem Arbeits-
willigen ein „Pfui" oder „Verräter" zu-
ries, wird jetzt dafür mit wenigstens
einem Monat Gefängnis bestraft. Sonder-
barerweise nahm daS Ehrgefühl der Arbeitswilligen
merkwürdig zu. Wegen der geringsten Kleinig-
keit, wegen bereit in normalen Zeiten kein Hahn kräht,
laufen jetzt die in ihrer Ehre als treue Arbeiter ge-
kränkten Streikbrecher zum Kadi und freuen sich,
wenn auf ihre Denunziation hin dra-
konische Strafen verhängt werden Es ist
wie zur Zeit der heiligen Inquisition. Kein Nachbar
ist vor dem anderen sicher, daß et nicht für ein unüber-
legtes Wort denunziert wird. Natürlich erregen die
harten Urteile Erbitterung, und statt vom
Frieden, sprechen die Bergleute schon wieder laut und
ungescheut vom nächsten Streik." Die Gerichte
verurteilen unterdessen weiter zur Freude der Zechen-
besitzer, die ihre Rachebegierde jetzt befriedigen können.

Textilarbeiter. Ter in der S m y rna-Teppieh-
sabrit Linden, Abteilung Weberei, ausgebrochene
Streik ist nach dreitägiger Tauer mit Erfolg für die
Ausständigen beendet ES war gefordert: 1. Ent-
lassung des Revolverhelden WerkinetsterS Möller.
2. Wiedereinstellung deS Kollegen Simon und denen
Frau. v>. Gerechte Handhabung der Arbeitsverteilung w.
Die Direktion hat die Erfüllung des Geforderten schrift-
lich zugesichert. BiS zur Erlatigung einer geeigneten
Start, spätestens am 30. April, wird der Werkmeister
Möller entlassen. Tie Ausständigen besch'n ffen einstimmig,
am Dienstag srüh die Arbeit wieder auizunehmen.

Kein militärischer „Arbeitswilliger^. Ueber
den Fall der Beschäftigung eiitto Maschinenmeisters in
Oldenburg, der beim Militär dient, als unfrei-
williger Arbeitswilliger, erfährt der „Eorrespondent »üc
Deutschlands Buchdrucker und Sch.fftgießer", daß die
Sache sich harmlos aufklärt. Tie betreffende Finna
war nm einige Tage in Verlegenheit gesetzt, weil einer
ihrer Maichinenmeister acht Tage vor feinem Austritt
erkrankte, der schon beschaffte Ersatz aber nickt sofort
antreten konnte. Ans diesem Grunde erbot sich ein
Maschinenmeister derselben Firma, der znr Zeit seiner
Militärpsticht genügt, die Firma ans der Verlegenheit
zu Helsen. Seine Etttlohnnng war durchaitS tarifmäßig.

Tic Tapezierer in Mannheim traten in eine
Lohnbewegung ei». Ge'ordert werden: 9stundige Arbeits-
zeit. Minimallohn für Ausgelernte: X 21, vom zweiten
Gehülfenjahr an X. 24; bessere Arbeiter erhalten ent-
sprechend höheren Lohn. Für lleberftunbtn von 6 bis
9 Uhr 33Vo PZt.. von 9 Uhr Abends bis 7 Uhr Morgens
100 pZt. und Sonntagsarbeil 50 pZt. Zuschlag. T.r
Arbeitsnachioeis beruht auf paritätischer Grundlage. Ter
1. Mai ist als Feiertag zu betrachten.

Die Kohlenverlader der ElbhasenS in Aussig
stellten die Arbeit ein.

Buddiömuö i» Preußen. Der Eifenbahttminister
V. Budde besichtigte einen für ihn im Bau begriffenen
Salonwagen, der in den Eisenbahnwerkstätten zu
Potsdam hergestelll wird. Taran schloß sich eine
Rnndtvanderung durch die Eifenbahnwerkstätten. Rach
Beendigung der Besichtigung ließ der Minister den Aus-
schuß der Arbeiter herbeirufen und hielt an ibn eine
A t: s p r a ch e, in der er der Arbeiterschaft seine Zufrieden-
heit aussprach und sie eindringlich vor etwaigen Streik-
absichten warnte. Er roieS dabei auf die Eisen-
bahnarbeiterauSstände im Auslande, die nur zum Nachteil
bet Streikenden ausgelaufen wären. — Aus Un-
garn wird berichtet: Das Blatt bet ungarischen
Eisenbahner hat im Anschluß an bte letzten
Kämpfe einen betartigen Aufschwung genommen,
baß es vom 1. März an als Wochenblatt er«
scheinen kann! Im übrigen hat die Regierung eS ftn
geratener gehalten, etwas ianftere Saiten aufzuziehen.
Im Anschluß an ben vorjährigen Streik standen noch
249 Eisenbahnbeamte, -Arbeiter und sonstige -Angestellte
in DiSziplinaruntersuchung. Dieser Tage nun verfügte
der Hanbclsminister Hieronvmi, daß daS Verfahren
gegen alle einzustellen sei. Sie werben sämtlich
ihrem vorherigen Tienste roieber zugeteilt und bleiben in
ihrem alten Range. — So etwas wäre natürlich bei
Herrn Budbe nicht möglich.

Tcr Metallnrbeitcrvcrband tu Berlin. Die
Ortsverwaltung Berlin de? Deutschen Metallarbeiter-
verbandes bat auch im verstossenen Jahre eine erfreuliche
Fortentwicklung auizuweisen. Die Mitgliederzahl
ist von 35 741 auf 44 878 gestiegen. Auf die einzelnen
Branchen verteilt sich die Mitgliederzahl folgenbetmafjcn:
Schlosser und Maschinenbauer 12108, Fräser, Hobler,
Bohrer usw. 6345. Dreher 5303, Mechaniker 2884.
Klempner 2554. Gürtler 2424, Former 2295, Rohr-
leger 1928, Metallschleifer 1251 , Schmiede (Messer-,
Zeug-) 750, Bauanschläger 748. Metalldrücker 704 und
Metallarbeiterinnen 3371. Der Rest verteilt
sich auf die übrigen Berufsgruppen von je unter
500 Mitgliedern. Ueber ben Arbeitsnachweis, der
ebenfalls erheblich an Bedeutung gewonnen hat, geben
folgende Zahlen Ausschluß: Arbeitslos meldeten sich da-
selbst 16 029 Personen; Stellen wurden vermittelt 7065;
im Jahre 1900 waren eS nur 980 Entsprechend der
Größe der Organisation gestalten sich auch die Sassen»
Verhältnisse. Für die Hauptkaffe belief sich die Jahres-
eiitnahme auf Jt. 1 080 992,64, der eine Ausgabe von

1020 442,65 gegenübersteht ; der Kasiendestattd be-
trägt somit .4t 60 549,99. Die Einnahme!^ und Aus-
gaben der Lokalkaffe bilanzieren in ber Summe von
.4t 625 106,24 bei einem Kaffenbestanbe von
J4L 129 085,41. Unter den Einnahmen befindet sich
ein Posten von Jt 156 915,44, die zur Unterstützung
der Streikenden und AtiSgesperrten in der Gelb-
metallindustric cingegangcn waren. EL wurden ins-
gesamt gezahlt an: Streik- und Maßregclungs-
mtterstützung .4t 886 00180, Arbeitslosenunterstützung
.< 116 501.40 an 5486 Mitglieder für 120199 Tage,
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geschärft . . . All" ber Glanz, alle die Prachr unb
Herrlichkeit, unb die Liebe deS WeibeS unb bie Treue
her Freunde — sie hatten einen Preis, imb bezahlt
barte ihn daS Elend. Die hatten ihn bezahlt, bie
zum Frondienst vermietet vingezogen waren in die
Fremde . . . Das Olewuhl vor mir, die Wände dos
Saales wurden durchsichrig, wie durch sdümmemde
-edileier sah id) eine wandernde Schar, betulich jede
Linie ber EK stallen, jeden Zug ber Gesiduer, die
mein Auge an jenem Morgen tut flüchtig gestreift
hatte . . . Ergevimg auf allen l. Nichr schöne, inäiut-
lidte — nein! die tröst unb l’vsfnrpigölose Er
gebuitg deS StwnpfiinnS . . Was jenes Cpfec der -
imgerrdrten Vergeltung, die ine in Diener übte, ge-
sprochen hatte, das sprachen auch sie in ihrem
Sdjnjctgeitl .,Wa» würden Klagen uns nsttzeitc"

Brüder! In dieser Stunde habe id) meiner
Madn geflucht und ntritt Glück gerichtet • Meine
Macht war zum Unheil anderer auSgeüPt worden,
mein Glück wuchs nicht wie eine Blume aus dem ge-
funbei! Mitrtersctzoß der Erde, es war ein Witcher-
gePilde. ihre, Mranfiieit Frucht, und nährte fick,
parasitisch von kostbaren Lebenssäften."

Der Redner bog ben Stopf zurück; seine Lider
schlossen sich, eineni Gepeinigten gleich zog er den
Atein ein:

„Da ergoß sich in_ meine Brust rin Strom der
Schmerzen . . . Die vock nierzcn jedes einzelnen, der
um. meinetwillen gelitten hatte, ergossen sich in meine
Brust! . . • Und jede Schuld, und jedes Unrecht,
das die begangen hatten, die mir dienten, als meine
Schuld emrtemb ich sie, und vernahm idmibernb. wie
ihr Schrei gegen mich zum Himmel stieg . . .

Die Lust im Saale lastete lvie Blei, aus den
fhtgen meiner beliebten blickte bie Sünde, die Töne
her Musil girrten sinnverwirrende Melodien, und
— fort trieb es mich, hinweg von dem durchsdzauton
Trug in di.- küble, klare Nacht. Fch.wänderte unter
ihren schimmernden Sternen, so weil meine Füße
mid) trugen, unb wie auch mein Heez blutete unb
rang, mir war, als lebt' ich auf. In der herben

Cual, die ich litt, fühlte ich die Hand meine» Herrn,
rerfland die Mabtimig, bereu er mich gewürdigt
batte. Und u-ühreitd sie mich suchten im Schlöffe
und in den Gärten, lag ich im Walde- gründ auf
dem Angesicht vor meinem Gort unb flehte um Kraft
zur Buhe unb Sühne, und bot mich ihm dar zum
Werkzeug fein«.’ Willen», 5um Verkünder seiner
Lehre, und fleh:.- den Urquell des Lichtes um Er-
leuchtung auf meinem Wege an.

Sic wunde mir. Wie dm- '.'Luge des Blind-
geborenen, al» der Finger des Heilands ei- berührte,
nd) ber allen, oertrcniteii unb ihm doch imbcfanntcre
EKlt ersdilotz. so erschloß sich meine Erkenntnis der
Cf fenbannig, in deren Licht ich gewandelt war, vor»
Jugend an — ein Blinder. Und je tiefer ich in ben
Geist ibe» göttlichen Worte» einbrang, desto klaren
ward es mir: Inbegriff seiner Weisheit ist bie Liebe.
Für uns Menschen — die Nächstenliebe!"

Die bodigebcnbeii Wogen der Begeisterung, oritl
welcher der Sendbote empfangen worden, waren alb-
iiuibüd) verebbt. Ein Gemurmel der Mißbilligung,
in da- sich nur vereinzelt warme Zurufe nrijdftcju
erhob sich jetzt Aus her Gruppe, bie den Fürsten
umbrängte, sdzoll rauh bie Mahnung:

„Latz ben Pfarrer von Närlfflenliebe sprechen^
sprich Du Don ber Befreiung des Vaterlandes I"

„Eines, die beiden!" antwortete der Redner.
„Keine Befreiung ohne die Liebe des Nächsten. Sie
ist ber unermeßlich reiche Schatz, Per uns an dem
Tag erlöst, an bem wir uns entschließen, ihn zu
Ijtbtm. Nu. verstehen müht Ihr ihr Gesetz. Für
Euch, Ihr Mächtigen unb Reichen, lauten seine erstell
Worte: Entsagimg, Entdehruiig. Sühne!"

Di« Lippen bei- Fürsten träufelte ein Lächeln,
aber mit immer mächtiger werdender Stimme fuhr

'der Redner fort:
„Es gibt iiuc einen Herrn, den König 6er Him-

mel und ber Welten, unb nur ein :Renschcnvolk
glcid,geborener Brüder. Dor fiel» Herrschaft anmaßt
über seine Brüder, fätt un9 erntet Unheil, die 'Seele
des Knechtenden lt-.c die d f Geknechleten wnbirbt*

(»ortMuna folgt)

Erste Beilage zum Hamburger Echo Nr. 64.

- Donnerstag, gen 16. Mär; 1905.

Mebaftioit und Expedition: Hamburg 1, Fchlandftrastc 11. — Bc.antwortlicher Redakteur: (Sustav Waber-kv in Hamburg.

RechtSschutz 46 978,71. Tie hohe Ausgabe für
Rechtsschutzi resultiert auS ben Streikposten-
pro , e j i e n unb ber Zahl ber Strafmanbatc für an-
gebliche Stteikvergehen. Jin ganzen erliefe bie Polizei
nicht weniger als 543 solcher Strafmanbate. Gegen
220 becselben würbe richterliche Entscheibnng beantragt,
unb bieje Prozesse «nbelen auch zumeist mit ber Frei-
sprechung bet Angeklagten. Das Jahr 1904 brachte
ben Berliner Metallarbeitern wieber eine Reihe von
Lohnkämpsen grosserer unb kleinerer Art. ES kam in
41 Fällen zu Arbeitsniederlegungen, an denen 9269
Kollegen beteiligt waren. Zu verzeichnen sind 13 AngriffS-
streikS, 24 Abwehrstreiks und 4 Aussperrungen, worunter
der Kampf in der Gelbmetallindustrie der bedeutendste war.

r. Tic Schreiner in Bern sind infolge der Ab-
lehnung ihrer Forderungen durch die Meister in den
AuSstand getreten.

Tages-Krrichl.

Mittwoch, den 15. März.

Hamburg.

Hamburg - Amrrila - Linie.

Tcr Bericht über das Gtzköw-tsjabr 1904 bestätigt
bie glänzende Lage, in nxlder sich diese Gesellschaft
befindet. Der nach Deckung aller Unkosten verblei,
btnbc B e t r i e b S g e w i n n beträgt H 29 504 331,84

i gegen <« 22 009 274,22 im Vorjahre> Rach Abzug
ber Zinsen aus die Prioritätsänleihen mit

!( 1 674 609,40 ergibt sich e:n Reingewinn von
< V 27 829 722,44 (im Porjadic „tt 20 30U 774,22). Aus
dieser Summe sollen 9 Millionen Marl zur Zahlung
einer Dividende von 9 v Z t. tun Voipihre
6 1’31.) und 7 17 959 886,57 (im Vorjahre

<( r3882'521,08, -:t Abi ckireibungen uom
Werte der Schisse usw. sowie zur Donoiung des E r
u e u e ru n z s so n di- verwendet werden, während
der Rest zur Vorstärtung de:- Reservefonds und
zur Zahliing der ftatuionmätzigcn Tantieme dient
Dieses „seh-, erfreuliche" Fal>resergebnis ist darauf
”.:riiifjinübteii, Satz sich auf den u-einen der von der

Gescllscvafi betriebenen Linien eine Aufwärts-
beroegung bet. Verkehrs vollzogen Herr,
roeldic wesentliche Mehreinnahmen lieferte. Auch bie
Aut-wan beiui.g, deren Rückgang fick> in den ersten
Monaten Set Fobo-s 19< l i vorzu bereiten schien,
dauerte Wider Erwarten in ni.vermindener Stätte
fort. Dam tarn neck’, datz sich der Gesellschaft Ge-
legenheit bot. die Schnelldampfer „Auguste
Viktoria", „Fürst Bismarck" und „Columbia" sowie
den Frackndaniofer „Belgin" mit Nutzen nach
d 0 ui Auslande ; u ve kaufen. Wir er
fahren an» dem Jahrrsb-.ria datz ganz iicucrbingS
auch iiocki die Dainvfcr „Palatin" und „Phonicia"
verkauft trwrdcn sinb T-.t Rutzen au» dieser- Trnn-t-
aktion. ebenso wie der Gewinn nus den von der Gc-
scllsck-aft nvgesd-losiem-n, bisher aber nodi nickn ab-
gewick. Iren umfangreiche» Ebartergefchästen wird erst
-ui Ergebnis des lautenden Geschäftsjahres in die Er-
fd-eiiiung treten, ein Umstand, do- bei der Würdigung
des vorliegenden Fnhrcsabsd’luises nicht nutzer Acht
gelaßen werden darf. Interessant ist es. mie dem
Fahresberichie tu ersehen, wie die Gesellschaft ncl>en
der Erweiterung ihres Betriebes ve-
irrebt ist, mich nach nutzen bin ihre Jntereffensphäre
ständig auszudebnen So hat die Hamburg tlmeitika-
Lmie mit der Vereinigten österreich-isd-en ^-chiff-
sabrrs-Aktiengesellschast. norm. Austro-Ämericana
unb Frntelli Cosulid, in Trieft im Lause des Jahres
4904 einen Vertrag abgeschlossen, der ihr auf Grund
einer cnnprcdicnbcii Kapitalbeteiligung einen nnge-
nuiieueu Einfluß auf die Leitung dieser Reederei ge-
währn Ein ähnliches Vertragsverhältnis besteht zu
der Ausfisch-Oftlftiätifchev Dckmpsidüffechrrs Gesell-
schockt in. Petersburg. An der Gründling einer bra-
silianischen Siünenschifffahrit Gesellichafi, welche
unter der Fnmia Comomihia de Ragegacao Cru-
zeiro do Sui ihren Sitz in Santo» hat. ist die Hain-
bnrg-Ameri^- Linie bervorragcnd beteiligt. Auch die
Aktiefelbskchbet det Ostmiarisle Kvmpagni in Kopen-
hagen ist neuerdings in die Jnteressonsphärr der
Hamburg-Amerika-Linie einbcjogen worden. Die Be-
ziehungen dc. Hamburg-Amerika-Linie zu der
Dampfschifffabr:.-. Cicsellschaft „Italia" in Genua,
sowie tu frei rioBanb-ilireriia-l.'tnie sind bereit» aus
früheren Jahren besannt. Die Gesellschaft kann
daher am Schluffe ihres Berichts mit Stolz darauf
Hinweisen, daß, sie auf 6 ausländische Reedereien matz
gebenden Einfluß ausübt, während sie selbst 46 regel-
mäßige Linien unterhält und die von ihren Schiffen
ausgeführten Fahrten den ganzen Erdball umspannen.
Ter B e ft a n b der Flotte der G e s e l l s di a f t
ist im verflossenen Jahre besonders umfangreichen
Veränderungen unterworfen gewesen. Bon den
früher in Auftrag gegebenen Dampfern sind sechs
inzwischen geliefert und in Dienst gestellt worden.
Im Bau befinden sich gegennxinig noch
16 Dampfer, darunter die „Kaiserin Auguste Vik-
toria", welche mit ihrem Rciunigehalt von 25 000
Bi.itto-Registcrton» sogar den Dampser „Amerika"
nod: um 2750 Tons übertreffen, im übrigen aber ein
Schwesterschiff desselben werden und vor allem, Ivie
dieser, in bezug auf die Unterbringung unb Verpfle-
gung ber Passagiere den höchsten Anforderungen ent-
fpreebeu soll. Durch Antauf sind bet Gesellschaft
zehn Schiffe zugewachstn, unter denen sich die
drei Dampfer der botanntlicki in den Besitz der Ham-
burg-Amcrika-Linie übergegangenen Nordsee-Linie
befinden. Im ganzen umfaßt die F l 0 t t e der
@ c f c 11 f di a f t jetzt 119 Ozean dampfer und 182
kleinere Dampfer. Leidner usw. mit einem Gesamt-
raumgehalt von 704 551 Brntto-Registerions; gegen-
über dem Vorjahre eine Zunahme von reichlich
36 000 TonS. Eine erhebliche Betriebsaus-
b e h 11 u 11 g, unb zwar auf ein bisher von bet Ge-

sellschaft noch nicht gepflegtes Gebiet, bedeutet die
Uebernahme des Carl Stangenschen
ReisebureauZ, welches von ber Hamburg-
Amerila-Linie tu erweiterter Gestalt fortgeführt
iüerbeu wird. Die Berliner -{entrale dieses Bureaus
wird neid, dein zu diesem Zwecke angetauften Hause
Unter den Liudrn 8 verlegt werden. Mit Rücksicht
auf die wiederholt mifgetaud’ten Gerüchte über eine
beabsichtigte Vermehrung des Aktien-
t a p t a l -j bet Gesellschast wirb die in beut Iahte»
bericht entl-altene ausbrückliche Erllärung. baß alle
au» ber seitherigen Erweiterung der Flotte unb be»
Geschäftsvetnebe» bei Hamt'utg-Amrrika-Lime sich
ergebenden sinanzicllen Verpflichtungen ohne jede
Vergrößerung des BerriebskapitalS
ihre Deckung finden werden, in den Kreisen der
Aktionäre „besonders angenehm berühren".

Giitfoiiimeii unb Miete in Hamburg.

In dein kürzlick) erschienenen 22. Heft der Statistik
deS Hamburgischen StaoieS findet sich eine interessante
Arbeit über das Verhältnis zwischen Miete und Ein-
fommen in Hamburg für das Jahr 1901. Die Unter-
suchung hat sich auf 55 518 Fälle, mehr alS ein Drittel
aller bewohnten Gelaffe, erstreckt, und zwar sind eS die
Fälle, in oeneti tmrdi ben angegebenen Miet betrag nur
bas wirkliche WohnbebürfiüS des.Haushaltungsvorstandes
und seiner Favtilie beh'iebigt wurde; auSgeichlossen sind
alle Fälle, wo von den Mitbewohnern ein Beitrag
zur Bestreitung der Wohnungswiete geleistet würbe,
ober wo bi:- Wohnung auch gewerblichen Zwecken
bunte. — Eine sehr uuiiangreiche Arbeit war eS,
für biete HaiiSlialtungsvorstätibe auS ben Steuerrollen
bes Jahres 1901 bas Einkommen zu ernntteln. Diese
Steuerzahler wurde hierauf nach ihrem Einkommen in
40 Klaffen, von -4L 900 steigend bis M. 587 500 geteilt.
Tei Durchschnitt bei Mieten betrug Don 31 244 bis
.'l 6096 unb bie Miete lu.ir bei bet uiebrigstcii Stufe
24,67 Prozent, bei ber höchsten 1,04 Prozent bes Ein-
kommens. Ist ganzen würbe in ben 55 513 Fällen
.*( 26 373 408 Miete bezahlt. Wie bie Miete im Ver-
hältnis zum Einkommen von 1882—1901 nach unb nach
für bie untersten Eiukommenstufen gestiegen, in ben
mittleren fast konstant geblieben unb in ben höchsten ge-
fallen ist, ergibt sich aus folgenber Tabelle:

Eitikommenklasseu

Die Miete betrug
in Prozent

oes Einkommens in
ben Jahren

1882 ; 1891

21,86 i 24,12
18,94 22,22
19,50 22,09
18,78 20,81
17,90 • 19,15
18,33 18,71
17,22 j 17,88
18,33 17,71
16,72 i 15,12
12,23 10,38

8,06 1 6,21
3,87 I 3,05

Tie Skala bes Steigens in ben untersten Stufen ist
in ben Jahren 1891 und 190) nicht ganz gleichmäßig.
Ter Prozentsatz für die unterste Stufe stieg um
0,55 pZt., für bie zweite um 0,97 pZt., während) ber
für bie dritte um 0,48 pZt., der für die vierte um
0,28 pZt. öitrürfgegangen ist. Der Grund liegt darin,
daß in bie'em Zeiträume nur recht wenige kleine Woh-
nungen mit Mieten unter 31 360 erbaut worden sind,
so daß bei ber mit bei zimehmcnben Bevölkerung
wachsenben Rachsrage nach solchen Wohnungen bie vor-
hanbenen Wohnungen im Preise stiegen, bie Bewohner
also einen größeren Teil als vorher von ihrem Ein-
kommen auf die Miele verwenden nnißleir. Dagegen
kant die Dorliede der Bauunternehmer für bie Errichtung
von Wohnungen mit einer Miete zwischen M. 400 unb
Ä «00 ben Mieterti biescr Wohnungen zu gute, bie nun
von grem zwischen M 1800 und JH. 3000 betragenden
Einkcstnmeti infolge zahlreicher Mieteherabsetzungen einen
kleineren Teil für die Miete auszugeben hatten. Für
die fünfte Einkommenklaffe mit 3t 3000 bis JH 3600
ist der Mieteanteil in den 10 Jahren nur unbedeutend
gestiegen, um so stärker ist er in ben übrigen Klaffen
zuruckgegangeu und zwar für bte Klasse mit einem Ein-
kommen von .9 3600 bis X 4200 um 0,40 pZt., von
X 4200 bi" 31 4800 um 0,52 pZt. lind in der Klaffe
von X. 4800 biS X 6000 sogar um 1,02 pZt. Für
Wohnungen mit 31 800 bis ,H. 950 Miete scheint die
Mieteenuäfeigung in diesem Zeitraum sonach am be-
deutendsten gewesen zu sein.

Aenderungen und Vcrbeffernngen des Sommcr-
sahrplans. Die 42. Sitzung deS BezirkSeisen-
bahnralS zu Altona, die am 18. März,
Vormittags 11A llhr, im Gebäude der Königlichen
Ei’CTchahitdtrektion zu Allona stattfindet, wird fich mit
einer ganzen Reihe wichfiger Fahrplanänderungen zu
beschäfngeit hoben: Die Einlegung schnell fahrender
Züge auf der Strecke K i c 1—6 efetn färbe ist in Er-
wägung genommen. Entsprechend dem Wunsche der
Haubelskammcr Hamburg wirb ein neuer
Schnellzug FlenSbur g—'JI e u tu u it ster ein-
gelegt werben, ber Nachmittags 4 llhr 36 Minuten hon
FlenSburg abgeht unb in Neumünster an ben um 6 Uhr
20 Minuten Nachmittags Port Kiel bott eintreffenben
Schnellzug nach Hamburg anschliefet. — Ferner soll ber
von der Handelskammer Altona beantragte F r ü h -
schnellzug Husutu—E1 mSh 0rn nach Hamburg-
Klostertor als selbständiger Zug durchgesührt werden;
al» Gegenzug wird ein neuer NachmittagS-
schnellzug H a m b u r g—H u s 11 m, ab Stioftertot
5 llhr 30 Minuten Nachmittags, an Husum 8 Uhr
22 Mnuten Abends, gefahren. — Dei Personenzug
Hamburg—Hageitow, von Lippellstrafec ab 10 Uhr
14 Min. Vormittags, wirb bis Wiltenberge burchgeführt.



sozialdemokratische Bevölkerung so-
weit als m ö g l i ch a u ö der Bürger s ch ast
Li n S g c s ch l o s s c ir werben! 2)0- ist bie
Schindorhanm'Slogik ber „Lüb. Anz.". Naeb oer
ii ü n f t i g « n Begriffen soll in einem Parlament
der Wille des Volkes zum Ausdruck gelan-
gen. Ist das Volt sozialdemokratisch, bann
werden selbstverständlich auch seine Vertreter
sozialdentokratisch sein, das ist ganz selbstverständ-
lich. Mit lucldici» Recht beanspruchen denn die in
bet Minderheit befinolichon herrschcndeit
Mlassen, daß ihre politische unb wirtschaftliche An-
schauung die allein richtige unb berechtigte fein soll?
Mit beii Argumenten ber „Lüb Auz." kann jeder
politische, ökonomische unb soziale Fortschritt bc
tämpft unb gewaltsam gehindert werden. Danach
Hütten airrfi ber A b s o I n t i S in u s un'b bie Feu
balherrschaft gewaltsam einen „Damm gegen
die Mehrheitsherrschaft bcS Bürgert u m S" er-
richten bürst'tl und baS Bürgertum hätte sich hem
stillschweigend fügen müssen. Wenn es in der Weli-
gefebirhte' nari- ber Logik der „Lüb. Anz." gegangen
ivärc, dann fasten trmr noch heute in Barbarei, 2fla
verei, Tyrannenherrfckwft usw., jeder Fortschritt
wäre unmöglich gewesen, weil man das Alte,
Verrottete, mit einem „Damm" umgeben hätte,
um daS Neue, Bessere, Zeitgemäße fem-
zuhalten.

Gegenüber der schamlosen Mißachtung
ber Arbeiterschaft, wie sie in bem Treiben
ber Lübecker „russischen" Reaktionäre zu Tage tritt,

..reibt der „Lüb. Volköb." mit Recht: „Rehmen wir
mm an, baß Lübeck mit einem Schlage sämt-
licher Hanbarbeitcr entlebigt würbe.
Was wäre bann bie Folge? Handel unb Verkehr,
jede inbustriellc TätigEit wäre lahmgelegt. Die im
Hafen liegenden Schiffe könnten nickst entlöscht resp,
beladen werben, die Fabrikschornsteinc würden nicht
mehr rauchen, sämtliche Bauten lägen still, die Er-
zeugung und Horstellung der Lchcnsrnittcl, sowie
ber übrigen zum Leben iiottocnbigcn Bedarfsartikel
würbe unterbleiben usw. Dann würbe zunächst der
Lebensnerv ber Stabt Lübeck abgeschnitten unb bes
weiteren bie Existenz Lübecks tu Frage gestellt fein.
Minbcstens aber würde unser Gemeinwesen durch die
plöhlickze Ausscheidung des Hanbarbeiterstanbes eine
berartige Schädigung »'fahren, baß es bann etwa
mit bem kleinsten hinterpommerschen ober mecklen-
burgischen Nest sowohl hinsichtlich seiner räumlichen
Ausdehnung, als auch seiner Bedeutung auf einer
Stufe stel)«n würde. Von der einst so stolzen unb
mächtigen Hansastadt wären bann nur noch elende
Trünuner vorhanden."

DaS kleine Häuflein der in mittelalterlichen An-
schauungen lebenden Reaktionäre aber, das für
Lübecks Wohlergehen völlig überflüssig ist,
maßt sich an. der Lübecker Arbeiterschaft die^unter-
geordnetste Aschenbrödelrolle im lübeckischcn Staats-
wefeir ainucqen zu wollen.

Bremen.

Jahresbericht des fllrbciter - Sekretariats
für 1904. Gegen das Vorjahr sind bie Besuche im
Sekretariat um 424 gestiegen, wodurch eine Erhöhung
ber durchschnittlichen täglichen Besuchsziffer von 38,5 auf
40,7 eintrat. Die Zahl ber Besuche war 12 220, bie
Zahl ber Auskünfte 12 607, die an 10 451 Personen
erteilt würben. Tie höchste Befttchsziffer fiel mit 75
auf bett 1. Februar, 'mährend auf den 24. Dezember bie
geringste mit 15 entfiel. In derselben Sache sind 1769
Besucher wiederholt im Bureau erschienen, so daß in der
Zahl ber Persoiten. bie das Sekretariat in Anspruch
genommen haben, ein Rückgang von 104 eingetreten ist.
Hervorgerufen ist dieser Umstand dadurch, daß im August
das Sekretariat wegen Renovierung mehrere Tage ge-
schlossen werden mußte. I» biefem Monat haben 769 Per-
sonen das Sekretariat frequentiert, gegen 957 im Vorjahre.
Die Zahl der erteilten Auskünfte ist jedoch um 319 gestiegen.
Von den AuSkunstsuchenden wohnte» in der Stabt
Breme» 10 933, im übrigen bremische» Staatsgebiet
316, in bet Provinz Hannover 765, im Grotzherzogtiim
Clbcitbitrg 132, sonst 67 unb im Ausland 7. Der
Beriifsstellung ber Auskunstsiichenden nach waren 588
berfelben Selbständige. Ferner gehörten bem Bau-
gewerbe 1875, ber Metallinbustrie 1358, bem Hanbels-
ittib VerkehrSgewetbe 1069, der Holzindustrie 891, bet
Nahritngs- unb Öcnufemittelinbuftric 673, ber Be-
kleidungs- unb Lederindustrie 447, den Polygraphischen
Gewerben 135, den BernsSzwelaen 569, außerdem ver-
schiedenen Berufszweigen (Gelegenheitsarbeitcr, Fabrik
arbeitet, StaatSarbeiter :c.) >622 an; ohne Berufszweig
ivaten 2993,' davon 1760 Ehefrauen, 622 Witwen, 611
Invaliden. Mitglieder von Atbeitetorganisationeu waten
6129 Besuchet — 50,1 pZt. Davon gehörten 212 nur
der politischen Organisation an. Außerdem waren von
de» ratsuchenden Ehestattcit 668 Angehörige organisierter
Arbeiter.

Schleswig-Holstein.

k. Sande. Die Getneinbevcrtreterwahl
finbet hierjelbst am Freitag, 24. März, int „Holsteinischen
Hof" statt. Die 3. Klasse wählt bett Bestimmungen her
Lanbgemeindeordttung gemäß zuerst, und zwar von 12 Uhr
Mittags bis 3 Uhr Nachmittags, bie 2. Klasse von 3 dis
3t Uhr Nachmittags nnb bie 1. Klasse von 3t bis 4 Uhr
Nachmittags. ES sinb insgesamt 6 Vertreter zu wählen,
unb zwar 4 an Stelle ber ttitnuSgemäß ansscheibenbctt
Vertreter Göb t ke, l. Klasse. Stock, 2.Klasse, Krell
unb PtahL, 3. Klasse. Außerdem ist je ein Vertretet
für den verstorbenen Kommerzienrat Bergner und
den von hier verzogene» Wetktiieistet Seiffert zu
wählen, welche beide der 1. Klasse angehört haben.
Die sozialdemoktertische Partei hat, wie bereits be=
fanntgegebett, beschlossen, sich an ber Wahl in ber
2. unb 3. Klasse zu beteiligen nnb als Kanbibate»
für bie 2. Klasse den Genosse» K t i s t» a n n S k y , für
bie 3. Klasse bic Genossen Kteil unb H. Zimmer-
»t nntt ausgestellt. Die bürgerlichen Vereine, Bürger-
itttb Gmitbeigentnrnervcrein, bie so gerne mit vereintet!
Kräften in bett Wahlkampf einziehen möchten, haben sich
bis jetzt noch nicht barüber einigen können, wer von
ihnen bie Qualifikation besitzt, über bie Geschicke ber
Gemeinde Sande zu raten unb zu taten. Dessen unge-
achtet werde» es sich aber bie Parteigenossen zur Pflicht
machen müffen, überall da. wo sich ihnen bic Gelegenheit
bietet, mit allem Nachdruck für bie Wahl unserer Kaubi-
baten, wie für bie Beteiligung an ber Wahl einjutreten,
damit wir nicht nur einen ehrenvollen Sieg in ber
3. Klasse, sonbern auch eine ansehnliche Stimmenzahl in
der 2. Klasse erlangen.

Schwnrzenbeck. Bei schwacher Beteiligung sand
am 13. d. M., Nachmittags 3 Uhr, bie Genieinde-
verorbnetenwahl hier statt. Nach Verlesung ver-
schiedener Paragraphen ber Sanbgemeinbeorbnung durch
den Gemeindevorsteher Sdiese richtete Genosse Niemann
an diesen die Anfrage, warum die Wahlen aut 3 Uhr
Nachmittags angesetzt seien? Die viele» Bauhandwerker
und Arbeiter, bie auswärts arbeiten, müßten schon bett
Lohn für einen Halden Tag einbüßen, wenn sie ihr
Wahlrecht ausüben wollten. Die Wahl könnte hoch
auch des Abends ober auf einen Sonntag augesetzt
werben. Herr Sdiese erklärte, für letzteres wäre er nicht
zu haben, dock die Wahl am Abend vorzunehmen,
könnte ja berücksichtigt werden. Gewählt wurden
in ber ersten Klaffe: Sparkassenrendant Sass,
Maurermeister P r ö s ch; in der zweiten Klaffe: Halb-
Hufner F. Stessens; in ber dritten Klaffe er-
hielten : Großkätner Brüggmann 24, Postverwalter
Vagt 22, Genosse Schuhmachermstr. H. Meier 15,
Herr Qimmcrmeister Ehr. Hütt m atm 4 Stimmen.
Die zwischen den Herren B r ü g g m a n n unb
Vagt etforberlidie Stichwahl würbe nicht gleich
vorgenouimen, sondern sann den Arbeitern noch einen
halben Tag kosten, wenn die Stichwahl wider Erwarten
des Nachmittags angesetzt wird. Die Sostalbimofraten
haben es jetzt in bet Haub, ob sie bei» Postvcrwalter
Sagt ober bem bisherigen Vertreter Brüggiitan» zum
Siege verhelfen wollen. Die am Sonntag, 19. d. M.,
ftattflnbenbe Mitgliederversammlung des Sozial-
demokratischen Vereins wird darüber zu be-
stimmen haben

Abends 7 Uhr sanden die Schnlvertreterwahlen
statt. Die bisherigen Vertreter: Hauptagent WalligS,
Halbhnsner Stessens und Zimuunerman» F. Schmidt
mürben wiedergewählt; letzterer mit 12gegen 4 Stimmen,
die Herr E. Witt erhielt. In der zweite» Klaffe batte,
vermutlich in aller Stille, ber Sattlermeister Herr Fritz
licbritiann den Sattlermeister Fritz Tiedemann als
Kandidaten nominiert; er erhielt eine Stimme von bem —
Sattlermeister Frttz Tiedemann. Sein Better, Schneider-
meister E. liebemann, hatte den gleichen schönen Erfolg
in der 2. Klasse zur Gemeindevertretung zu verzeichueii,
auch er erhielt eine Stimme. Beide Herren verdienten
mindestens der Schulvertretung anzitgehören, sie könnten
dort als abjdjredenbcS Beispiel bienen, dafür, wie eine
Volksschule nicht beschaffen jein soll.

Er trifft dort um 2 Itfjr 10 Min. Nachmittags ein und
findet direkten Nnfchlub an den V-Zug nach Berlin, der
um 4 Uhr auf dem Lehrter Bahnhof eintrifft. — Der
um 10 Uhr 50 Min. früh auf dem Bahnhof Lippelt-

straße eiiitreffende Perfonenzug soll statt von Hagenow
von Wittenberge seinen Ausgang nehmen. — Ein neuer
Frühzug Hamburg— Stade, speziell für den
Schülerverkehr nach Stade, soll dort um 7 Uhr 46 Min.
früh tinireffen. Von Stade nach Hamburg

geht ein Zug um 8 Uhr 3 Min. Vormittags, der in
Marburg Anschluß au die Schnellzuge nach Hannover-
Frankfurt a. M. und Bremen—Köln findet und um
9 Uhr 39 Min. in Hamburg ehitrifft. Der bisher nur
vom 1. November bis 14. März fahrende Vorortszng
Harburg—Hainburg (Harburg ab 6 Uhr 7 Mi». Vor-
mittags) soll vom 1. Mai ab Werktags regelmäßig ver-
kehren. — Zur Verbesserung der Verbindung zwischen
Hamburg, dem W e st f ä l i s ch e n I n d u st r i e -
gebiet und Köln ist ein neues Schnell-
zugspaarAItona — Hainbiirg — Bremen —
Duisburg — Düsseldorf—Köln in folgendem Fahr-
plan vorgesehen: Von Altona geht der Zug um 4 Uhr
11 Min. Nachm., von Hamburg, Hannov. Bahnhof,
nm 4 Uhr 48 Min. ab und trifft um 11 Ubr 37 Min.
Abends in Köln ein; von Köln geht der Gegenzug um
4 Uhr 57 Min. Nach», ab und trifft um 12 Ubr in
Hamburg ein. Die Schnellzüge erhalten in Münster
direkten Anschluß nach und von Elberfeld. Der Schnellzug
K ö l n — H a m b u r g übernimmt in Haltern einen
Kurswagen Antwerpen — Hamburg-Altona.
— Auf der Strecke Klostertor — Blankenese
werden mehrere neue Züge verkehren, und zwar v o n
Blankenese 8 Uhr 3 Min. früh, an Klostertor 8 Ubr
39 Min., 5 Ubr 19 Min. Nachm., an Klostertor 5 Uhr
55 Miu., von Klostertor 2 Uhr 29 Min. Nachm.,
au Blankmese 3 Uhr 6 Min.

Für den Sonntagsverkehr sind auf sämt-
lichen dafür in Betracht kommenden Linien neue Züge
vorgesehen. Erwähnt seien zwei neue Sonntagszüge
Hamburg — Kiel und mehrere neue dem Ausflug» -
Verkehr in die Lüneburger Heide dienende Züge, von
denen in der Zeit des stärksten Verkehrs einer um 7 Uhr
2 Min. Vormittags und ein zweiter um 1 Ubr 35 Min.
von Hamburg H absahreii wird. Für die Rückfahrt der
Touristen am Abend sind gleichfalls neue Züge vor-
gesehen.

Die Qbersti-asic zwischen dem Grindelberg und
der Klosterallee wird wegen Nenpflasterung vom 17. d. M.
ab auf etwa drei Wochen für den durchgehenden Wagen-
verkehr gesperrt werden.

AuS der Thentcrwclt. Im Schauspiel-
hause wird Sonntag Nachmittag 21 Uhr zu ermäßigten
Preisen Heijermaiis „Kettenglieder" gegeben, worin Rudolf
Schildkraul die männliche Hauptrolle spielt. — Im
Neuen Operette n-Theater wird Sonittag
Nachmittag „Tie Glocken von Corneville" gegeben mit
Direktor Monti als Henry.

ZirknS Sarrasani im „Velodrom", Noter-
banm. Am DoiiiierSlag wird das Programm in erster
Linie eine Blumenlese der hervorragendsten Nummern
des Repertoires umfassen. Sodann wird der Vor-
stellung noch ein ganz besonderes Kolorit verliehen, denn
nicht nur die ausübenden Künstler und Künstlerinnen
sowie die Stalluieister werden im Galakleide erscheinen,
sondern auch wird es Gala-Zäumung, Gala-Ausschirrung,
ja sogar Gala - Reguisiten geben. Die DontnrStag-
Vorstellling dürste somit zu den glänzendsten der Saison
zu rechnm und ihr Besuch mit vollem Rechte zu em-
pfehlen fein.

w. Vom Hasen und von der Schifffahrt.
Die Hamburger Viermastbark „A 1 c e o n c",
Kapitän Bachmann, ist mit einet Ladung Salpeter von
Pisagua hier eingetroffen. — Der Dreimastschoner
„Albatro S", Kapiiän Diercks, ist in Ballast von
London hier eingetroffen und bei St. Pauli fcffgelegt
worden. — Der Hamburger Dampfer „Europa"
hat die halbe Ladung für Südwestafrika in Emden über-
genommen und ist dann nach hier gekommen. Hier hat
der Dampfer am Petersenkai seine volle Ladung er-
halten, so daß er bis an die Lademarke zu Wasser liegt.
Jetzt ist der Tanipser nach dem Joiiashafen verholt,
um dort noch zwei LandungSpräbme überzunehmen, die
aus der Werft von H. C. Stülcken Sohn erbaut und
für Swakopmund bestimmt sind. Ter Führer des
Schiffes weigerte sich, die Laiidungsprähme überzunehmeti,
da der Dampfer zu tief gehen würde. Jetzt muß ab-
gewartet werden, ob die Pontons doch übergenommen
werden. — Der englische Damvfer „Orelana",
welcher von der Hamburg - Amerika - Linie angekauft
ist, ist unter Führung des Kapitäns Schmidt nach hier
gebracht worden. Auch die Besatzung ist von hier nach
Liverpool abgegangen, um das Schiff dort zu besetzen.
— Der englische Dampfer „Orkana", der
ebenfalls von der Hamburg-Anrrrika-Linie angekaust ist.
kommt dieser Tage nach hier. — Der Schlepp-
dampfer „Gebr. Wrede" geriet mit einem Schiffe
in Havarie. Der Schleppdampfer bat hierbei seinen Mast
abgebrochen itnd die eine Seite ist ihm eingedrückt. —
Ter englische Dampfer „Sprite", der von
Hull hier einttaf, bat aut der Reise mit dem Tampser
„Sara" kollidiert. Der Dampfer „Sprite" hat Sdjaben
an der Reling und den Platten erlitten. Welchen Schaden
der Dampfer „Sara" erlitt, ist noch nicht besonnt. —
Der L o ts e n d a m Pf er „Lotse" hat die Station
verlassen und ist hier zur Reparatur eingetrnffen. An Stelle
dek genannten Dampfers ist der Schleppdampfer „Ameise"
gechartert und bereits nach der Station abgegangen.
Der Hamburger Dampfer „Duisburg" der
Deutsch-Australischen Dampsschiffsghrts-Gesellichaft, der
bei Maeassar geftranbet war, dann abgebracht und in
Maeassar eingeholt wurde, ist dort besichtigt und für
schadlos befunden. Ter Dampfer hat seine Reise fort-
gesetzt. — Der Dampfer „Assuan" hat etwa
120 Seemeilen von Jetta die Kurbelwelle gebrochen.
Der Dampfer wurde dadurch betriebsnnsähig und trieb
bann umher. Der Hamburger Dampfer „Ändria" der
Hamburg-Amerika-Linie traf den Dampfer an, nahm
ihn ins Schlepptau und brachte ihn in Suez ein. Tort
soll eine neue Knrbelwelle eingesetzt werden. — Auf
Grund gesunken ist längsseits des im Petroleum-
hafen liegenden Dampfers „Phoebus" eine beladene
Schute. Ein Taucher ist mit der Hebung des Fahrzeugs
betraut worden. — Der oberelbische Schlepp-
dampfer „Leipzi g", welcher mit dem Oberländer
Kahn 45 im Tan den Oberhafen passierte, geriet in der
Entfahrt mit dem dort liegenden Kahn 33 in Kollision.
Dem Kahn 33 ist brr Steven und das Helmholz ge-
brochen. Außerdem ist die zweite Pfahlgruppe umge-
brochen. Ter im Tau des Schleppdcnnvicrs befindliche
Kahn 45 hat ebenfalls ziemlich starken Schaden erlitten.
— Durch einen unbekannten Dampfer sind bei der Fähr-
st ation Pfähle abgebrochen. — In der Emieave ist ein
10 Meter langer Rammpfahl treibend ausgefischt worden.
— Der frühere Dampfer „Johannisberger",
welcher, wie mitgeteilt, an die Reederei H. Diedrichsen
in Kiel verkauft wurde, erhielt den Namen „Svlangh.
Der Dampfer ist in letzter Nacht von hier nach Eardiss
unter Führung des Kapitäns Degener abgegangen. —
Der Schleppdampfer „2eil", welcher auf bet
Nordsee mit einem Schiffe in Kollision war, ist nach der
Werst von Janssen u. SchmilinSky zur Revaratnr ge-
bracht worden. — Der Dampfer „Kong Ragnar",
der mit Schaden an der Maschine hier eintraf, ist an
der Werst von H. E. Stülcken Sohn repariert und
wieder in Ladung gelegt worden. — Der Dampier
„Francisca", welcher aifffommenb auf der Unter-
elbe bei Glückstadt auf der Rhinplale fest war, ist bei
H. C Stülcken im Dock besichtigt worden. Der Dampfer
muß zehn neue Bodenplatten erhalten.

w. In Charter genommen Der frühere Schlepp-
dampfer „Activ", bei von ber Firma Gebr. Hartje an-
gekauft ist und den Namen „WiudSfahne" erhalten hat,
ist jetzt an die Deutsch-Oesterreichische Dampfschifffahrts-
Gescllschasts für bett Sommer vercharteri. Die Gesell-
schaft hat vor kurzem den Ewerführercidetrieb in eigene
Regie übernommen unb es soll ber Schleppdampfer in
diesen Dienst eingestellt werden.

w. Eine Stnrmwcnnnng für die Nordsee
ist heute gfiorgen von ber Seewarte hcrciuSgegcben worden.
ES ist ein Südweststurm gegen die ganze Küste im An-
züge. Der Sturmball wurde ausgehängt. Hier herrschen
südliche und südsüdöstliche böige Winde. Von Cuxhaven
wurde Südwind scharf unb von Helgoland Südwesiwind
frisch gemeldet.

w. TaS Turbinen - Unterseeboot, welches mit
dem Dampfer „Palcmea" von New-?lork hier ringe«
troffen ist, soll auf einem Leichter ber Vereinigten Bitgsier-
unb Frachtschifffahrts - Gesellschaft nach Libau gebracht
werden.

w. Vermifft wird seit dem 12. d. M der Matrose
E. Anidt, welcher auf dem Damvfer „Belgravia" be-
dienstet ist. — Seit demselben Tage wird der Matrose
P. Gödecke vom Dampfer „Phoenicia" vermißt. Bei
Heiden Vermißten wird Unglucksfaü vermutet.

w. Unglücfsfall und Erkrankung. Der Donkeh-
inan H. F. Tehge, welcher auf dem Dampfer „Majmudo"
bedienstet ist, ist durch Platzen eines DampfrobreS im
Geiiäst und an ber linken Hand unb Arm erheblich ver-
brüht worden. Dcr Mann nnirbe mit einem Notverband
versehen und kam dann ins HafeiikrankenhauS. — Auf
An Ordnung deS HafcnarzteS ist der ans dem Dampier
„Bayern" bedienstete Steward A. C- Zachar nach dem
Haieiikrankcnhanse gebracht worden. Der Mann ist an
Bord schwer ei krankt.

w. Diebstähle im Hafen. Ani dem Schlepp-
dampfer „Sita" ist bem Steuermann ein Winterüberzieher
entwendet worden. — Ans bem Schuppen 48, O'Swald-
kai, ist einem Arbeiter ein Jackett abhcinben gekommen.
— Beim Zollamt Hafenwr wurde ein Arbeiter un-
gehalten, der ein Quantum rohen Kaffee und enva 6 Pfund
weiße Bohnen unverzollt einsühren wollte. Der Mann
wurde nach der Wache sisuert.

Achtung, AkllmMkl!

Die Zeit der Selbstcinschättnng für die Steuer-

zahlung ist wieder da. ES ist daher Pflicht jedes

Staatsbürgers, aufzttpassen, daß er nicht zu viel

bezahlt, aber auch seiner Pflicht genügt, um sich sein

Recht zu sichern.

Das Stenerzahlen ist ja im allgemeinen eine nirgend

mit freudigen Gefühlen begrüßte Notwendigkeit. Darum

sucht auch mancher sich dieser Pflicht möglichst zu ent-

ledigen; unb nicht immer wirb babei ganz gewissen-

haft verfahren, sondern, um vielleicht M'. 1 ober 2 zu

sparen, ba-5 Einkommen zu niedrig angegeben, aber die

vom Gesetz gewährte Vergünstigung für zahl-

reiche Familie, auf Grund welcher m»hr er-

spart werden sann, wird ohne Beachtung gelassen.
Darum merke sich jeder, was § 3 bcS Einkommen-

steuergesetzes besagt:

Denjenigen Steuerpflichtigen, welche eine Familie

von minbeftenS 4 Personen (einschließlich deS

Steuerpflichtigen) zu ernähren haben, steht ein

Anspruch auf Ermäßigung ihres Steueransatzcs zu

und zwar um ein Vierteil, wenn ihr Einkounnen

nicht .L. 5000, um die Hälfte, wenn dasselbe nicht

M. 2000 übersteigt. Ein Anspruch auf Ermäßigung um
ein weiteres Vierteil tritt ein, wenn die von

dem Steuerpflichtigen zu ernährende Familie (ein =
schließlich deS Steuerpflichtigen) aus mindestens

6 Personen besteht.
Die Nichtbeachtung bieserBestimmung

hat für manchen, trotzdem er vielleicht sein Einkommen

nicht ganz gcwiffenhaft angegeben hat, eine höhere

SteuerkiRung zur Folge gehabt, als wenn er ge-

wissenhaft sein Einkommen richtig angegeben,

aber auch die gesetzlichen Vergünstigungen

beansprucht hätte.

Bci einem Einkommen von M. 1200 (daS zur

Erwerbung beS Bürgerrechts erforder-

liche Minimum) stellt sich die Sache so:

Tie Erhebung von 6 Steuereinheiten angenommen,

beträgt die Steuer bei einem Einkommen von JH. 1200

jährlich .Ml 8,40. Bei einer Familie, die aus Mann,

Fran und zwei ober bret Kindern besteht (ober wo neben
einem Kinde vielleicht Mutter, Vater, Schwiegermutter,

Schwiegervater tc. vom Steuerzahler zu unterhalten ist)

tritt also die Ermäßigung um die Hälfte ein; eS

sind also für M. 12t;0 Einkommen JL 4,20 Steuern zu

zahlen. Ist die Kopfzahl ber Familie (siehe wie vor-

stehenb) einschließlich deS Steuerzahlers sechs

ober mehr, so wirb nur ein Viertel beS Steuersatzes,

für .«■ 1200 Einkommen also nur M- 2,10 bezahlt.

Jemand, der bet der Steuer gern „sparen" möchte,

gibt vielleicht statt der vorhandenen Jt 1200 Einkommen

.Ml 1000 au und bezahlt dafür, 6 Steuereinheiten ange-

genommen, X 6 Steuern. Hat er Frau unb zwei Kinder,

so braucht er bei richtiger Angabe der X 1200 nur

.M, 4,20, bei vier ober mehr Kindern bezw. sonstigen

Angehörigen nur 312,10 zu bezahlen unb hat babei
daS beruhigende Gefühl, rechtschaffen gehandelt zu

haben.

Da die Erwerbung deSBürgerrechtSvon

der Stcuerleifhing abhängig ist und das Bürgerrecht nur

demjenigen gewährt wirb, der ein Einkommen von
X 1200 ober mehr versteuert, ist auf die richtige Steuer-

einschätzung um so mehr Gewicht zu legen. Deshalb
ollte jeder streben, in diese Einkommenstufe hinein«

zukommen und fein Einkommen "gewissenhaft in

voller Höhe angeben, auch mit Einrechnung

etwaiger Nebenverdienste in ber Familie, je-

doch auch die Erleichterungen bei stärkerer Familie bean-

spruchen.

Bci der Feststellung deSEinkommenS zum

Zwecke ber Versteuerung ist folgendes noch befonders

zu beachten: 1. Der Ehemann hat seinem Ein-

kommen daS seiner Ehefrau hinzuzurechnen.

2. Lotterie- und Prämiengewinne gehören zum

steuerpflichtigen Einkommen. 3. Besteht in

einer Ehe Gütertrennung, so ist jeder Ehe-

gatte für sich steuerpflichtig. 4. Der Verdienst

(Ueberschuß), den jemand durch Vermieten, Be-

köstigung usw. von Einlogierern, er-

wachsenen Kindern erzielt, gehört zum steuer-

pflichtigen Einkommen. 5. Es können

(müssen aber nicht) von bem Einkommen in Abzug

gebracht werden die gesetzlichen Beiträge für
Kranken- unb AlterS- und Invaliditäts-

Versicherung.

Die SBorbebingttng für die Erwerbung des

Bürgerrechts ist nicht, daß der volle Steuersatz

für .Ml 1200 ober mehr Einkommen bezahlt wirb, so obern

nur, daß für ein Einkommen in dieser Höhe bie

gesetzliche Steuer (also event, mit den Ermäßigungen)

bezahlt wird.

Um bie im Gesetz vorgesehene Ermäßigung

zu erlangen, ist auf den EinschätzungSzetteln etwa

zu bemerken: „Beanspruche auf Grund § 3 deS Ein-

kommensteuergesetzes Ermäßigung um die Hälfte (bezw.

Dreiviertel)", unb die Kopfzahl der Familie anzugeben.

Wie die Resultate ber letzten Bürger,

schastswahlen beweisen, kann die Arbeiterschaft

Hamburgs, freilich nur bei vollster energischer

Ausnutzung ihrer gesetzlichenRechte, selbst

unter bem jetzigen Zensus eine immerhin nennenswerte

Vertretung in der Bürgerschaft erlangen. Dazu ist

aber unbebingteS Erfordernis, daß jeder,

dem es irgend möglich ist, daS Bürgerrecht erwirbt.

Bedingung dafür ist die Versteuerung eines Einkommens

von mindestens A 1200. Ziel jedes Arbeiters muß eS

fein, in diese Einkommenstufe hineinzukommen.

Wer aber schon fünf Jahre ein solches Einkommen

versteuert hat, bet muß sofort daS Bürgerrecht er-

werben. Geschieht dieS nicht sofort, unb wird, wenn

einmal fünf Jahre lang ein Jahreseinkommen von

x 1200 versteuert ist, auch nur ein Jahr ein

niedrigeres (ffinkomuten versteuert, bann muß man

minbeftenS wieder volle fünf Iahte warten,

bis die Erwerbung dieses Rechtes möglich wird.

Beherzige jeder diese Mahnungen und handle
danach!

SHtoiin.

* Sonderanssteflnngen von Etzengniffen deS
KnnsthandwerkS itnd der Industrie tollen in größeren
Zwischenräumen im Höriaolc deS Museums ftuttfinben.
Die Suche ist im Altonaer Jndnstiievereiu, besten Vor-
sitzender MuienmSbireklor Dr. L e h in a u n ist, angeregt
worden. Durch die Ansstellungeu soll die LeistnnuS-
sähigkeit unserer Stadt in küustleri>cher und technischer Be-
ziehung gezeigt werden. Für die erste Ausstellung sind
Erzeugnisse der Papierindustrie in Verbindung mit ber
Tapetenfadrikatiou und den graphischen Künsten vor-
gesehen. Sie soll alles umfaffen, was in Altona an
Papierwareu, Buchbinderarbeiten, Kartonnagen, Geschäfts-
büchern, Tapeten usw. hergestellt wird, und zwar in
Verbindung mit Erzeugnissen ber Buchdrucker« unb
Lithogravdie. insbesondere von Entwürfen für Buch-
schmuck. Bucheinbände, Tapeten, Plakate usw. Die Dauer
biejet Ausstellung ist vorgesehen vom 16. April bis 6. Rkai.

* Ueber die Kandidatci« für den Oberbiirgcr-
tneisterpostcu ist folgendes rniizuteilcn: Der erste
Kandidat, zweiter Bürgermeister Lichtenberg in
Dortmund, ist 43 Jahre alt unb auf Hannover gebürtig.
Er war zunächst HültSarbeiter beim Magistrat in Linden
und wurde danti Vorsteher der LandeSversichcrungS-
anstalt in Hannover. Jin Jahre 1892 wurde et Senator
in Hannover und 1895 Bürgermeister in Linden. Stadt
und Landkreis vertrat er damals als nationalliberaler
Abgeordneter tut preußischen Landtage. Zweiter Bürger-
meister von Dortmund wurde er 1900. — Der zweite
Kandidat, zweiter 'Bürgermeister Roth in Stettin, ist
40 Jahre alt und aus Saubatt in Schlesien gebürtig.
Seine amtliche Tätigkeit begann er al? HültSarbeiter beim
Magistrat in Halle a. b. Saale, wurde 1895 Stabtrat in
Görlitz unb ist seit 1900 zweiter Bürgermeister in Stettin.
— Der brüte Kandidat, Beigeordneter Dr. Opper-
mann in Krefeld, ist 46 Jahre alt und auch Hannove-
raner von Geburt. 1888 wurde er, nachdem er daS
Affcfforenexamen bestanbett hatte. Senator nnb Polizei-
direktor in Osnabrück. Im Jahre 1891 avancierte er
zum Bürgermeister von Slade unb feit 1898 ist er zweiter
‘Bürgermeister von Kreselb. Für seine Tüchtigkeit unb
Beliebtheit spricht cs nicht, baß man dieser Tage in Zkre-
fclb nicht ihn, sondern den bisherigen Bürgermeister von
Halberstadt, Dr. Oehler, zum Oberbürgermeister ge-
wählt hat.

* Eine Stichwahl zur Elcmeindevertretnng
in Gron-Flottbeck hüt in der dritten Wählerklasse
stattzufinden, und zwar zwischen unserem Genossen
Maurer H I ü r S und beut Eiscnbahnsekrctär Anglist.
Ersterer erhielt bei ber Haupnvahl am letzten Freitag
83 und letzterer 79 Stimmen, während 49 bezw. 23
Stimmen auf zwei andere bürgerliche Kandidaten ent-
fielen. Die Stichwahl findet am Freitag, 17. März,
Nachmittags 4 Uhr, im Lokale von Ramcke
statt. Wenn die Parteigenossen ihre Schuldigkeit tun
und bei ber Wahl am Platze sind, so muß unser Genosse
siegen, zumal der bürgerliche Kandidat bei den bürger-
lichen Wählern bcS DorseS wenig beliebt ist.

* Die Wirkung der Grinncll-Branfen bei
FcurrSgesahr wurde heute Morgen einem geladenen
Publikum in ber I. P. Langejcheii Dampsmühle vor-
geführt. Es handelt sich um einen Brauseapparat, ber,
trenn in einem Lokal, wo er angebracht ist, Feuer auS-
bricht, durch die Erhitzung sich öffnet und Waster in
großer Menge regenartig von sich gibt und das Feuer
löscht. In Mühlen und ähnlichen Anstalten soll ber
Apparat, ber natürlich in vielen Exemplaren anzubringen
ist, unb zwar überall dort, wo FeuerSgesahr entstehen
saun, sich sehr gut bewähren. Tie stattgehabte Probe
heute Vormittag fiel zu Gunsten beS Apparats ans, bcnit
daS an verschiedenen stellen entfachte Feiter wurde
schnellstens durch die Grinnell-Braujeit gelöscht.

* Ein schwerer UngliickSfall ereignete sich heute
Mittag im Hause Gustavstraße 12. Dort fiel der 16 Jahre
alte, in der Kircheustraße 19 wohnende Tischlerlehrling
Robert Döring in der vierten Etage über das Treppen-
geländer unb stürzte in den Lichtschacht hinab. Der arme
Bursche zog sich einen Schädelbruch unb verschiedene
Knochenbrüche zu. In lebenSgefährlicheui Ziistande brachte
ihn die SanitäiSkolonne der Feuerivehr nach bem städtischen
Krankenhause.

* „Rheinischer HanS" — so wird in seinen Be-
kanntenkreisen der gestern vom Schöffengericht zu 9 Mo-
naten Geiängnis verurteilte Kaschetnmeninhcrber Fran;
RommerskirchenFgcnauiU — hat gegen da» Urteil Berufung
eingelegt.

* Nächtlicher Ueberfall. In vergangener Nacht
wurde in der Kleinen Gättnerstraße ein Händler plötzlich
über'asten, zu Boden geworfen und durch Fußtritte unb
Schläge mit einem harten Gegenstand schwer mißhandelt.
Der Vorgang spielte sich äußerst schnell ab, so daß ber
Ueberfastette dabei garnicht zur Besinnung kam und
weder nm Hülse rief noch Wahrnehmungen über die
Täter machen konnte, die nach vollbrachter Tat schnell
entflohen. Daß es mehrere waren., weiß er, doch wie
viele, vermag er nicht zu sagen. Auch hat er gar keine
Ahnung davon, wer bie Täter sein können. Er ist
furchtbar zugerichtet worden und utttßte ärztliche Hülse
in Anspruch nehmen.

* Feuer entstand gestern Abend in ber Gustav-
straße 58 badiirch, daß eine Petroleumlampe umfiel unb
crvlobierte. Es brannten ein Schrank unb Wäsche. Ein
zufällig vorbeigehender Fenerwehrinaitn löschte daS Feuer.

* Unter der falschen Vorspirgcluuq, baß er
ber Vertreter einer hiesigen Firma sei, soll ein junger
Mann bei mehreren Kunden dieser Firma Eiiikassierungen
vorgenommen haben. An anderen Stellen hat er ver-
sucht, Beträge einzukassieren, ist aber abgeblitzt. Bisher
ist eS nicht gelungen, den Betrüger zu ermitteln.

* Tittenverbrecheil über Tittenverbrechen.

Ein 20 Jahre alter Drechsler ans der Großen Freiheit,
seine Schwester, sowie die Mutter eines minberjährigeti
Mädchens wurden verhaftet. Ter Drechsler soll sich des
Sittenverbrechens, die Mutter des Mädchens der schweren
Kuppelei und die Schwester deS Drechslers ber Be-
günstigung schuldig gemacht haben.

* Verhaftet wurden: ein Schlosser, der in ber
Sophienstraße verschiedene Sachen mittels Einbruchs
gestohlen haben soll; ein Bäckergeselle, ber verbächlig ist,
bei einem Straßenbahnschaffner Kleibungsstücke unb
Schmucksachen gestohlen zu haben; eine Arbeiterin aus
ber Lagerstraße, die sich in bet Großen Rooscustraße eine
Perücke erschwindelt nnb in ber Lagerstraße ein Paar
Stiefel gestohlen haben soll, und ber Knecht eines Land-
mannes aus der Gegend von Heibkrug, der seinem Dieitst-
herrn einen Paletot gestohlen und versucht haben soll,
sich in einer Wirtschaft in ber Großen Gärtnerstraße
Geld zu erschwindeln.

* Selbstmordversuch. Ein in ber Großen Mühlen-
straße wohnender Arbeiter machte gestern Abend auf
seinem Hausboden den Versuch, sich zu erhängen Ein
Nachbar, der zufällig auf den Boden hinauskam, rettete
ihn, indem er ihn losschnitt. Er war aber vollständig
erschöpft unb wurde nach dem Krankenhause gebracht.

Wnndsbeck.

X Ter Sozialdemokratische Verein für
Wandöbcek und Unigrgcud hielt gestern Abend in
der „Harmonie" eine gut besuchte außerordentliche General-
versammlung ab. Aul der Tagesordnung stand, nachdem
auf Antrag Kasch die Statutenberatung abgesetzt worden
war, lediglich die Frage, ob ein Zentralverein für den
8. und 10. ReichstagSwahlkreis zu gründen sei. Genosse
Eff tinge empfahl unter Hinweis auf die Beschlüsse
der Parteitage in Bremen unb Neumünster unb
der Konferenz in Reinbeck und auf die Vorteile bet
einheitlichen Organisation, dein bieSbezüglichen Vorschläge
zuzustimmen. Au bas Referat knüpfte sich eine ebenso
unttangreiche wie erregte Debatte, an bet sich bie Ge-
nossen Haß, Siemers, Krüger, Kasch, v. Rosbitzki
und ber Referent lebhaft beteiligten. Gegen bett Vorschlag
mürbe hauptsächlich cingeroenoet, daß die örtlichen
Organisationen fünftfg ihrer Selbständigkeit völlig
beraubt sein würden. DaS liege nicht im Parieiinteresse.
DaS wurde u. a. auch von dem als Gast erschienenen
KreisvertrattenSmann Genossen Heinrich als durchaus
irrig bezeichnet In ber nächsten Versammlung wird die
Beratung fortgesetzt werden. — Beschlossen wurde noch,
ein Sominerbergnügen abzuhalten; es wurde auch ein
fünfgliedriges Komitee für bie Vorarbeiten gewählt.

X Vom Kinderschutz. Ein in der Feldstraße
wohnender Bleicher beschäftigt, wie wir hören, allwöchentlich
Knaben an einer Plättmaschiiie, die er sich zugelegt hat.
Die schulpflichtigen Knaben arbeiten an den freien
Nachmittagen Mtttwochs und SontiabendS und an den
übrigen Tagen nach Schulschluß bis 8 Uhr Abends.
An Lohn wird für bie ebenso anstrengende wie für den
jugendlichen Körver schädigende Tättgkeit pro Woche die
horrende Summe von 3t 1 bezahlt. Es ist an der
Zeit, daß diesem und Shttlichem Mißbrauche ein Ende
gemacht werde.



Auswärtiges.

Der GeschichtSnnterricht der Zuknnft. Die
Berliner „Börsenzeitung" eröffnet folgenden Ausblick
in eine geschichtliche Unterrichtsstunde der Zukunft:

Lehrer: „Wir nehmen also heute die histo-
rischen Ereignisse vom Beginn des zwanzigsten
Jahrhunderts durch. (Lebhaftes Murren in der
Klasse.) Ruhe, wenn ich bitten darf. Ich weiß wohl,
daß Sie eine Abneigung gegen das Studium jener
großen Zeit haben, und will gern zugeben, daß es

desto mehr eilte das Tier zurück. Darauf rief der
Elown: „Aha, ich merke, Du bist Kuropatkin!"
Dieser Scher: rief ein ungeheures Gelächter unb einen
stürmischen Beifall hervor. Auf polizeilichen Befehl
würbe ber Zirkus geschloffen unb der Clown ver-
haftet.

Vermischte Nachrichten. Auf Bahnhof Herne
wollte in den um 4 Uhr 40 Min abführenden und be-
reits in Bewegung befindlichen Zug noch ein Ziegel-
arbeiter einsteigen, wobei ber Schaffner den Versuch
machte, ihn zurückzuhalte» Hierbei tarnen beibe zu Fall;
habet ist der Schaffner leicht verletzt, der Arbeiter aber
zermalmt worden. — Der Buchhalter der OrtSkratiken-
faffe in Saarbrücken, Aßmann, wurde überführt,
Versichernngsmarken im Werte von wetiigstens.lt 10 000
unterschlagen und verkauft zu haben, und verhaftet. Erst
vor zwei Jahren wurden große llnregelmäbigtcn entdeckt
und ber damalige Rendant Pfeiffer, welcher deshalb
feinen Posten verlor unb in eine Nervenheilanstalt kam,
wirb jetzt allgemein als das Opfer des Aßmann ange-
sehen, der bis jetzt mit großem Geschick die Rolle des
Biedermannes zu spielen verstand. — Am Sonntag
Nachmittag 51 Uhr hat ein unbekannter Mann auf der
sogenannten Engelhalde nächst Kempten die 8 Jahre
alte Berta Saiger durch Durchschneiden der Hals-
schlagader unb burch mehrere Stiche in den Unterleib
getötet. Der Täter ist flüchtig.

Angeordnete Aufgebote.
Ltandesamt Nr. 1.

Heinrich Jochim Martin Theodor Tchmibt mit Iba
Auguste Blarie Henriette Lau. — Bruno (Emil Wilhelm
Peters mit Dorothea Auguste ®Un Heyer. — Christian
Friedrich Arnold Bieger mit Elfriede Anna Emilie Erass.
— Heinrick Friedrich Marlin Libdert mit Sophie Marie
Magdalene Kuritz. — August Peter Max Toherr mit Louise
Torothea Nina Hamann. — Johann August Heinrich
Hasenberg mit Anna Louise Marg Auguste Cebmfc. —
Earl Heinrich OotUieb Tegethos mit :Nargareiha Elise
Kahlbrock. — Moritz Wittmann mit Auguste Schulz. —
Carl Ludwig Sönnichsen mit Josephine Leonore Larllen. —
Johann Claus Friedrich Ronner mit Elise Christine Henriette
Tietgen.

Ltanbec-auit Nr. 2.
Wilhelm Shit mit Wilhelmine Trojahn. — Ludwig

Gustav Benjamin Hildebrandt mit Agnes Henriette Ewoldt.
— Theodor Fritz Rothensee mit Friedrike Johanna Klinck.
— Earl Heinrich August Leeman» mit Marie Kunsch. —
Hugo Carl König mii Ida Louise Kvschke. — Victor Jasinski
mit Frieda Minna Henriette Grüjchow. — Karl Eduard
Fuchs mit Bertha Riebesell.

Hamburg, den >4. März 1905.
Standesamt Nr. 2 a.

Hinrich August Hermann Möck mit Johanna Elise
Goldboom. - Heinrich Ctt. Soltau mit Auguste Torothea
Christiane Sammann. — Willy Carl Rungc mit Hedwig
Martha Bark. -Johann Heinrich Karl Bannehr mit Gmma
Rüter. — Adolph Johann Paul Binder mit Friederike
Torothea Minna Becker.

Hamburg, den 13. März 1905.
Ltandcsanit )ir. 3.

Johannes Clasen mit Helene Margaretha Knupper. —
Lionel Hauser mit Jeanne Schwenk. — Martin Wilhelm
Worrnbcke mit Martha Torothea Wilhelmine Johst. —
Albert Theodor Rohrle mit Henriette Elise Mana Griese.

Hamburg, den 14. März 1905.
Standesamt Nr. 3 a.

Friedrich Ernst Müller mit Elsa Frieda Maria Chnftiane
Everinann. — Johann Christoph Tiede mit Margaretha
Dorothea, gesch Hopf. geb. Pohlmann. Heinrich Wilhelm
Hermann Breustedt mii Catharina Elisabeth Emma Buchholz.
— Carl August Franz Wiencke mit Torothea Elisabeth
Algeier. — Otto Friedrich Erichsen mit Alma Emma Krohn.

Hamburg, den 13. März 1905.
Ltniidcsamt Nr. 20.

Earl Friedrich Wilhelm Boll mit Anna Louise Mirzwa.
’— Catt Gustas Qvist mit Elise Christine Henriette Ritter.
— Carl Heinrich Friedttch Frenz mit Anna Eatharina Emilie
2ie|tel. — Johann Elison Hermann Tiekelmann mit Maria
Caroline Friederike, geb. Fette, verw Weinrich.

Hamburg, den 14. März 1905.
Standesamt Nr. 21.

Wilhelm Eduard August Friebe mit Helene Elsabe Anna
Tiemann. — Johannes Georg Christian Moller mit Henriette
Marie Auguste Rohde. — Carl Ricolaus Fttedrich Töring
mit Anna Helene Maria Torothea Penschow. — Wilhelm
August Franc Aiello mit Henriette Bertha Theodora Haberbeck.
— Johann Heinrich Oestmann mit Torettc Maria Auguste
Beulen. — Friedrich Georg Joseph Wickel mit Hedwig
Charlotte Christine Simonsen. — Hans Paul Carl Nissen
mit Gertrud Johanna Emma Soltau. — Wilhelm Hans Emil
Robschuld mit Marie Auguste Minna Westphal. — Ludwig
Hans Henkel mit Emma Jenny Madleine Parrau. — Catt
Heineich Wilhelm Tangerniauu mit Ida Battäk.

Standesamt Nr. 21a.
Wilhelm Christian Adolf Bohlicl mit Marie Minchau.

— Heinrich Adolph von Boden mit Louise Anna Heitmann.
— Bernhard Armin Jehle mit Emilie Henriette Margaretha
Catharina Gütschow. — Fttedrich Franz Martin Bleeck mit
Anita Magdalena Adolphsen. — Heinrich Wilhelm Klingenberg
mit Rosa Signes Zimmermann.

Staitdesaiiit Nr. L2.

Franz Georg Friedrich Berner mit Matte Rebecca Emma
Baum. — Franz Johann Joachim Singelmann mit Frida
Dorothea Wilhelmine Rehse. — Catt Gustav Adolph Raethel
mit Maria Margareta Wollner. — Wilhelm Friedttch
Berthold Maschmann mit Mathilde Franziska Pauline, gesch.
Bolchner. geb. Kruse. — Willi Richard Max Grasitick mit
Frieda Bertha Ernestine Bock. — Hermann Ctt» Julius
Bogel mit Frieda Matta Margaretha Evers. — Ernst
Johann Wilhelm Groth mit Martha Schröder.

Standesamt Nr. 23.
August Oswald Ebschner mit Anna Johanna Elise

Schmidt Wwe., geb. Wolle. — John Heinrich Battels mit
Anna Louise Pöhlsen.

Hamburg, den 13. März 1905.

Anreisen.

(Für de» Nitzei'gcnteil ist die Ncdnktio» dem
Publikiti» nicht verantwortlich.)

ülllen Verwandten und Vekauntcit die traurige
♦» Nachricht, daß meine liebe Frau

Wilhelmine Biel,
geb. Meyer,

nach langjähr. Leiden am 13. März sanft ent-
schlafe» ist. Um stille Teilnahme bitten

Ter tief betrübte Gatte, Loh»,
Mutter, Bruder uud Verwandte.

Beerdiflung am 16. März, Nacht». 4 Uhr,
vom Eppcitdorter Krankenhause nach dem
Ohlsdorfer Friedhof.

Or. Eaegen Sachs

jetzt: Beim Strohhaus 44, II.
Fernspr.: Amt V, Nr. 94.

fgohtabak-Lager
en gros und en detail.

Reichhaltige Auswahl. — Billigste Preise.

H.C. A. Jensen,
Catbarinenstr. 43. — Geöffnet v. 8-8 Uhr.

Filiale Ottensen,
Am Selbe 10.3, Ecke Bismarckflraße.

Geschäftszeit von 81—1 und 3—9 Uhr.
„ Künden erhalten 3% Rabatt.

S Gut brenueudcS Sumatra Nmblatt
3 empfehlen zu .11 1,—, 1,10, hoch-

feine zweite Länge M 1,30.

, Hengfoss & Maak,
c; Ottensen, Bismarckstr. 88,32.

Biöuiarckstraßc 1.
S Altona, «roße Kreibeit 8«

Hamburg, Scbwciucinarkt »7.

Filiale Eimsbüttel:

S Ecke Bartels- uud Amaudaftrasje.

Besser als Hamburger ist

Bremer Schwarzen

gehaltvoll, rein und wohlschmeckend,
per Pfd. M 1,20.

Ad. Mehmel. Toveuffeet 49.
Geöffnet 6 Uhr Morgens.

Gut erhaltene Preffe unb diverse Formen sind
zu vcrkause» Rcgtncnftr. 31, II Kassel,

duict eteg. Bettstellen mit gut. Federe, n.
x) »leidet tcht. z. verk. Schopcustehl21,111.

aum 1. April e. 2 Etage v« vermieten,
Q M 290. Georftstr. SS, Pt., Altoua.

arüudl. gelernt. Fachrnauti,
■ilIJJl jlli# polst. Sofa .*L 4, Bctlr. tl 2,50 an
in und außer dem Hause. Reelle Arbeit.

Möller, Hammerbrookstr. 110, Keller.

CascbenÄwwSwk«:
Vascmbcttst. m.ff.Fedcrr.lSN, Waschliick m.Ptvttc
u. Spiegel 15, starker Kleiderschran' <3, eich.
Tielengarderobe 24, geschuittt. Buffet
135, Trum, mit Sons 35, engl. Schlaf-

zimmer 138, 169, 261 usw., Salon-
Garnit. .st 180 vis 350.

Pedersen, Liudeustr. 52, St. K.

ßül-HifHt* cleg., X. 85, Pbaniafie-
Udiniiur, schrank m. spieg. X 45,
Bellst, t». Fedcrr 23, Federbett, fast neu,
X. 15. Händl. Verb. Jffiandstr. 67, Villa.

Linger Nähmaschine, fast neu, zu» ZreNw,
nuistündch. ckt.25. Hauunerbrookstr.71,1.1.

y Krttfcdern^

nnd Dune ».

Rein reell gehaltene Ware»

j. Neue Federn ö. 40 aj ä ß an. .

bk Johann Feigl.

■Hk 13 15.

QjFYttgcr

aller Lorten

neuer

T

S».. i

(Jessen, Metalle, Mumini,
Lumpen und Bodenrummel kaust

Dannenberg, Humboldlstr. 107, Uhlenhorst.

Akislhk, Hilft Trink -bitt,
110 Sllick X 4,5» franko. Raturrcinc, irische
Kiihdniter, 10 Pfund .st 8 franko. Nachuahmc.
Garantie tadellose Ankunft.

Herm. Neumann, Mehlsack (Osipr.).

Franz Wagner, 1L
hält sich bestens empjohten in Ausfchaut
von Bapat.a - Btee, ff. Bodegawetuen.

Pinneberg. Das van dar Licdarlafel „Vorwärts"
am Sonntag im Schmtdtschcn Lokale arrangierte
Instrumental- und Bokalkonzert hatte sich
eines lehr nuten Besuchs zu erfreuen. Die Musik, anS-
gefsthrt van der Kliiverschöi Stay eile, brachte die einzelnen
Nummern dcS reichhaltigen Programms zur Zufriedenheit
des Publik>unS zu Gehör. Groben Beifall fand der
Gesang „Schmttr freier Männer", welcher unter persön-
liche Leitung des Komponisten Möller« Harburg mit
Orchesterbegteitnng borgetragen wurde. Nach dem Konzert
hielt die Festteiluehmer ein gemütliches Kränzchen noch
einige Stunden zusammen.

In der am Montagabend in der „Ceniral-Halle
stattgehabten öffentlichen Berfammlnug des Kohlen-
Ko n f u m v e r e i n s , welche nur schwach besucht war,
referierte der Genosse Mey er-Hamburg über die deutschen
Konsumvereine. Beschlossen wurde, den Hnlsskasnereru
Listeit mitzugeben, um Unterschriften zu sammel«. Brettere
Anmeldungen werden vom ersten Borsthenden Heier an-
genommen.

Jyehoe. UnserMeichStagSkandidat PauI Mtiller-
Hambneg hat nunmehr den zweite» ~ctl feiner < g t«
tationStour, die sich auf kleinere Orte und da»
ländliche Gebiet erstreckte, beendet. Er sprach m öffent-
lichen Volksversammlungen tu -2 e it t c 1 b , B .i s u m,
Lunden und T r e u n e w u r t h e r d e t ch s tu öffent-
lichen Wahlvereiiisveriammlnngen m Krempe und
Marne In Neufeld sprach er über „Die neuesten
Ereiaiiisse auf wirtschaftlichem und politischem Gebiet",
in Treunewurtberdeich, Lunden und Büsum über „Die
Sonaldemokratie alS finltiirbcmegung tu Preußen", in
p.rcinpc und Marne über „Auf dem Wege zum
Sozialismus". Die Versammlungen in Manie und
Krempe erfreuten sich eines guten, die in Neufeld,
Treunewurtherdeich und Büsum eines sehr starken Be-
suches. In allen Versammlungen folgten die Anwesen-
den den interessanten und packenden Ausführungen des
Referenten mit gespanntestem Interesse. In Bus nm
nahm der frühere nationalioziale, jetzt sich zur freisinnigen
«Bereinigung zählende Dr. Leonhardt Veranlassung,
gegenüber unserem Redner das Programm dieser sich
„freisinnig" nennenden Partei in sachlicher, aber sehr
unglücklicher Weise zu vertreten. In sehr wirkungsvoller
Weise zerpflückte unser Redner die freisinnigen Argumente
des Herrn Dr. Leonhardt.

Stiel. Nach irrenärztlicher Beobachtung wurde das
Strafverfahren gegen den Oberleutnant
Kurzhalsi vom Kreuzer „Prinz Heinrich" wegen
tätlicher Beleidigung von Untergebenen
eingestellt, weil der Beschuldigte geistig
anormal (!) ist. Wie sann man denn aber einen
„geistig anormalen" Menschen zum Oberleutnant der
Marine machen und ihn mit so weitgehenden Macht-
befugiiissen ausstatten, wie sie ein Oberleutnant gegen-
über den Untergebenen besitzt?

m. Stiel. Der Sturm im WassergIase.
Zu beut bereits erwarteten Konflikt zwischen bett Kieler
Siabwerordneten und dem Magistrat ist es nun doch
nicht gekommen. In der gestrigen Sitzung der Kollegien
sah der Oberbürgermeister Fust sich gezwungen, klein
beizugeben. Er meinte, eS wäre doch besser gewesen,
wenn wegen der Stratzenbahnangelegenheit eine gemein-
same Verhandlung mit den Stabtoerordneten erfolgt wäre.
Man ist jetzt eifrigst bemüht, bie vom Magistrat mit ber
Straßenbahugefellfchaft in Berlin getroffenen Verein-
barungen nach Möglichkeit roieber rückgängig zu machen.
Die Gesellschaft scheint jeboch nicht so ohne weiteres
bereit zu fein, auf bie ihr gemachten Konzessionen
zu verzichten. Auf Wunsch der Stabt hat ber
Regierungspräsident zu Schleswig sich damit einver-
standen erklärt, daß ber in Aussicht genommene Termin
für die Einführung der Schaffner bei den beiden großen
Linien ber Kieler Straßenbahn vom 1. April auf den
15. Mai verschoben wird. Bis dahin soll versucht
werden, einige weitere Zugeständnisse von der Gesellschaft
zu erlangen. Man ist allgemein gespannt daraus, in-
wieweit solches wohl zutreffen wird. — In ber Stabt«
kollegiensitzung wurde ferner auf Antrag des Nationalen
HanblungsgehülsenvereiuS beschlossen, die Beschäfti-
gungszeit für Handlungsgehülfen, Lehr-
linge usw. an Sonntagen von 5 auf 4 Stunden
herabzusctzen. Es ist das immerhin ein Fortschritt.

Hannover.

Winsen a. -. L. Trotzdem in den Elbdörfern
überall des Nachts Wachmannschaften ausgestellt werde»,
ist in der letzten SonntagSncicht wieder eine Brand-
stiftung voUführt worben, biesmal in Drage, wo
12 Mann den Wachdienst versehen. Es brannte das
Schweinehaus des Vollhufners Henning Meyer aus;
Vieh wurde gerettet.

Mecklenburg.

Schwerin. Im nahen Dambeck wurde eine
Frouenleichr aufgefunben, die durch Beilhiebe
furchtbar zugerichtet war.

feine leicht zu lernende Geschichtsperiode ist. (Höh-
nisch.) Natürlich war es früher angenehmer, wo man
sich nur so simple Namen wie Salamis, Lenthe»,
Sedan zu merken brauchte. Meyer VI, erzählen Sie
tic Schlacht bei Mukden!"

Meyer VI: „Die Schlacht bei Mulden begann
am 27. Februar 1905 mit einem Angriff der Ja-
paner auf S i n t s i n t i n g."

Lehrer: „Falsch. Auf S i n m i n t i n g muß
es heißen. Siiirninting liegt im Westen, Sintsin-
ttng im Osten. DaS ist doch wohl leicht genug aus-
eincmderzuhalten. Fahren Sie fort!"

Meyer VI: „Der japanische Oberbefehlshaber,
Marschall Owikokorero . . ."

Lehrer: „Wieder falsch! Können Sie denn
niemals die gleichzeitigen Ereignisse in Süstwest-
aftika und Ostasien auseinanderhalten? Der ja-
panische Befehlshaber hieß weder Owikokorero noch
Okahandja, sondern Oyama."

Meyer VI: „Verzeihen Sie, Herr Professor,
der Irrtum ist so naheliegend. (Fortfahrend.) iVtor«
schall Oyama griff bas Zentrum der russischen Front
bei Hsiasaukiciotse an, während auf der Rechten
General Kuroki bei Futschulin und Futsch» operierte.
Gleichzeitig griff General Nogi auf dem linken
Flügel an und stieß (Meyer VI fängt an, herunter-
zuschnattern) über Tasanpikontse, Hsintaitse, lau«
tschischautse, Takuschautse Schinputse, Hsinmintse,
Makiputse direkt auf Schufutse vor."

Lehrer : „Genug I Es war im allgemeinen gut.
Doch hätten Sie der größeren Klarheit halber auch
die koreanischen und mongolischen Namen der Ort-
schaften zufugen sollen. Lehmann III; „Herr Pro-
fessor, mir ist nicht wohl."

Lehrer: „Was fehlt Ihnen?"
Lehmann III: „Ich gäbe die ganze Nacht das

'Jahr 1905 gepaukt und nun ist mir so übel im Ge-
hirn."

Lehrer: „Tas ist ganz egal. Erzählen Sie
die Schlacht bei MnkdenI"

Lehmann III (leise lallend): „Rostdjest-
wensky, Pobjedonoszew, Omaruru, Tananarivo,
Semstwisabor, Jiji, Maharero, Swiatopolk-Mirski."

Lehrer: „Sammeln Sie Ihre Gedanken und
berichten Sie über den Angriff Oyamas!"

Lehmann III (mit stierem Blick): „Der
Marschall Schim-pan-tse setzte sich bei Miet-se fest
und begann, gedeckt von Ka-pu-tse, ein Geplänkel.
Tann griff er die Russen an mit dem japanischen
Kriegsruf: Haut-se, Haut-se, Haut-se, Haut-sel" (Er-
bricht mit Schaum vor dem Munde zusammen.)

Lehrer: „Lehmann III, begeben Sie sich in
die im Keller befindliche Gummizelle und lassen Sie
sich dort behandeln. (Zur Klasse gewandt): Sie
sehen, wie weise es von der Regierung war, daß sie
angesichts des immer größer werdenden Lehr-
stoffes den Schulen alle Mittel zur prompten
Jrrenpflege zur Verfügung stellte."

HeiratSschtvindlcr und Dienstmädchen. Ein
gewerbsmäßiger Heiratsschwindler wurde in der Person
des 1879 geborenen Elektrotechnikers Heinrich
Hermann de Rath der 1. Strafkammer des Land-
gerichts II in Bersin vorgeführt. Der Angeklagte ist
den verschiedene» Polizeibehörden als einer der gefähr-
lichsten Heiratsschwindler Deutichlands besannt. Unter
den sieben Vorstrafe», die de Rath erlitten hat, befinde»
sich Strafen von li imb 3j Jahren Zuchthaus. Mit
dem letzten Arbeitsverdienst aus dem Zuchthause fuhr
de Rath zuerst nach Spandau und erließ dort Inserate
folgenden Inhalts: „Ein Fachmann, im Besitz einer
Erfindung, die hohen Verdienst einbringt, sucht ein
besseres Dienstmädchen mit Ersparnissen zu
heiraten." Aus den „verlockenden" Inhalt der Annoneeu
hin meldeten sich viele heiratslustige Mädchen dienenden
Standes. Sobald sich de Rath durch das Eheversvrechen
das volle Vertrauen der heiratslustigen Mädchen er-
worben hatte, gelang es ihm unter de» verschiedensten
Vorspiegelungen von fünf der Mädchen zum Teil nam-
hafte Beträge zu erschwindeln. Der Gerichtshof erkannte
gegen den Betrüger auf 4 Jahre Zuchthaus, 900 Mark
Geldstrafe lind sechs Jahre Ehrverlust.

Wieder ein Rcnteuhnngriger. Aus Schivelbeitt
wird berichtet: Auf dem Ritlergule DewSberg wurde
der Arbeiter Bcittzke, welcher in der dortigen Genossen-
schastsbreitnerei beschäftigt war, von einem Treibriemen
erfaßt und derartig verletzt, daß er an den erhaltenen
Verlegungen starb. Betitzke hinterläßt eine Frau und
mehrere unversorgte Kinder. — Nach Ansicht der Junker
hat den Getöteten jedenfalls die „hohe" llnrallrentc,
welche die land- und forstwirtschaftliche Berussgeuossen-
scha't zahlt, verlockt, ein wenig zu verunglücke». Ja,
ja! Wenn die Landarbeiter nicht so rentenhungrig wären!

Schlecht belohnte Ehrlichkeit. Sem Finder
eines Sparkassenbuches, das auf annähernd M. 1600
lautete, war in Köln eine hohe Belohnung zugesichert
worden. Als ein armer Arbeiter das Buch alsbald nach
dem Funde bei der Besitzerin (einer Dame in der Seherin«
strafte) ab lieferte und erwartungsvoll dastand, um seine
Ehrlichkeit belohnt zu sehen, erhielt er außer einigen
spöttischen Bemerkungen, daß er mit dem Buch doch nichts
hätte Anfängen können, da die Sparkaffe bereits benach-
richtigt sei, die enorme Belohnung von — zwanzig
deutschen Neichspfennigen. Mit berechtigtem Stolz ver-
zichtete der ehrliche Arbeiter ans das „großmütige" Ge-
schenk, das ihn noch nicht einmal für den Verlust der
verlorene» Zeit entschädigte. Bei dieser Gelegenheit muß
im allgemeinen Interesse daraus hingewiesen werden, daß
nach £ 971 des Bürgerlichen Gesetzbuches ein rechtlicher
Fiuderlohn besteht, der von 300 5 pZt. und von dem

weiteren Betrag I pZt. der gefundenen Geldsumme beträgt.
In diesem Falle steht dem Arbiter das Recht zu, Jk. 28
Finderlohn zu beonspritchen und diese Summe im Wei-
gerungsfälle mit Erfolg einzuklagen.

Polizeircklamc für den „Timplizissimuö".
TaS „Suuplizissimus"-Flugblatt „Sie Gräfin von
Montignoso" ist von der Berliner Polizei für den Straßen-
handel verboten worden.

Nette Feuerwehrleute. DoS Schwurgericht in
Essen verurteilte zwei Feuerwehrleute der Rütteuscheider
freiwilligen Wehr, den Schornstcinfegermeister Ferdinand
Freiträger und den Maurer Damian Klüh von Rütten-
scheid, wegen versuchter Brandstiftung zu3 bezw. 2 Monaten
Gefängnis. Die Angeklagten, die am 26. Juli v. I. nach
einem Brande auf dem Wnstorsschen Grundstück mit
anderen Wchrleulen die Woche hotten, haben versucht,
durch Entzündung von Stroh, einen Weiterbrand zu
veranlassen.

Ferdinand Lassalle vor den Schöffen. Aus
Pforzheim wird der „Mannh. VolkSst." geschrieben:
Ein Flngblatt, wegen dessen Verbreitung die Genossen
Engen G e ck-karlSruhe, F a a s - Piorcheim (Filial-
ervedient be-3 „BolkSfreund") und Weiß (Keschästs-
sührer des Metallarbeiterverbandes in Pforzheim) am
Sonnabend vor den Pforzheimer Geschworetle» standen,
enthielt die wörtliche Wiedergabe eines großen
Teiles jener berühmten Düsseldorfer R<de Lassalles, in
der er die Verkommenheit der bürgerlichen Preffe, diese
„Prostitution deS Geistes" mit Peitschenhieben trifft.
Sie Redakteure der drei bürgerlichen Blätter von Pforz-
heim fühlten sich dttrch die Uebertraguiig der scharfen
Kritik auf die speziellen Pforzheimer Verhältnisse ge-
kränkt, und liefen zum Richter. Zwei davon liefen aber
nicht schnell genug. Sie tarnen zu spät zum Termin,
und weil ihr persönliches Erscheinen angeordnet
war, wurde wegen ihres Ausbleibens ihre Prtvatklage
als zitrückgenoiumen erklärt. So blieb als beleidigter
Vorkämpfer des Pforzheimer Bürgertums nur Herr
Donatus Weber übrig, der freisinnig-demokratische
Redakteur des zur Zeit wahrscheinlich liberalen „Tage-
blattes". Die Verhandlung ergab, daß Herr Donatus
Wewer sich früher sehr eifrig um die Gunst der Gewerk-
schaften und der Sozialdemokratie bewarb, daß er aber
später zum gemeinsamen Kampfe der Bürgerlichen gegen
die „Roheiten und Lügen der Arbeiterpartei" aufrief,
als ihm die bezahlten Aitnonceu nicht mehr zugewendet
und die Abonnenten fahnenflüchtig wurden. Da- Gericht
erkannte an, daß die Angeklagten berechtigte Jutereffen
wahrgenommcu hätten, da sie durch das Flugblatt das
Niveau der Preffe heben wollten; es wurde aber in der
scharfen Form die Absicht der Beleidigung gesunden.
Der Drucker Eugen Geck wurde zu .H. 100, Faas zu
.41.26 Geldstrafe verurteilt. Weiß freigesprochett.

Infolge einer alten Unsitte, die noch in ver-
schiedenen Gegenden Deutschlands grassiert, ist in dem
Dorfe N e n - W e r b i g bei Brandenburg a. H. ein zum
Standesamt nach bei» Dorfe Gräben fahrendes Braut-
paar verunglückt. Auch dort existiert noch die Un-
sitte, daß beim AuSfabren ber Hochzeitskutsche aus dem
Tors quer über den Weg eine Leine gezogen wird, die
erst von den jungen Burschen des Dorses in die Höhe
gezogen wird, wenn ber Bräutigam ein Geldgeschenk
spendet. Dos Brautpaar kam mit einem Trauzeugen
daher gefahren und hatte vorher dem Kutscher den Auf-
trag erteilt, bei der Leine anzuhalten. Die mutigen
Pferde gingen aber durch und kamen selbst unaitgefochteti
durch die Leine, ebenso der Kutscher, der sich schnell ge-
bückt hatte. Das Brautpaar wurde mitsamt dem Trau-
zeugen, von der Leine ersaßt, arg geschunden und rück-
lings mit dem Hintersitz vorn Wagen herabgeriffen. In
dem auf der Chaussee herrschenden Schmutz überschlugen
sich alle drei Personen mehrmals und erlitten dabei ver-
schiedene Verletzungen.

Unter der Neberschrist „Freiwillige vor" weist
der „Vorwärts" daraus hin, daß sich in der „Zeitung der
Köche" folgendes Inserat findet: „Zweijährig-srei-
w i 11 i g e K ö ch e zur späteren Verwendung im O s s i z i e r-
kasiuo zum Herbst 1905 gesucht. Meldung sofort.
Infanterie-Regiment Nr. 129, Graudenz." — Der „Dorw."
nennt diesen Kasinokoch ein Pendant zu dem Oifiziers-
burscheti. Hier sei der Zweck, einen voll bezahlten Ar-
beiter durch ein im Militärverhältuis stehenden billigen
Ersatzmann überflüssig zu machet!, ganz offensichtlich.

Ueber den Rückgang des Zuckerkonsums
berichtet das „Berliner Tageblatt": Jitiolge der gegen
das Vorjahr wesentlich höheren Zuckerpreise
hat sich der Zuckerkonsttm in Deutschland in diesem Jahre
gegen das Vorjahr verringert. Der Verbrauch blieb in
Deutschland vom 1. September 1904 bis Ende Februar
1905 um 962 791 D.-Ztr. gegen die entsprechende Periode
1903/04 zurück. Er war aber noch um 682 741 D -Ztr.
größer als im entsprechenden Zeitraum des Jahres 1902, 03.

Ein antisemitischer Toldatcnschindcr. Ser
Unteroffizier Heinrich Schmitt von der 6. Komp.
3. Brandenburg. Fußartilleric-Reg. in Mainz er-
hielt im Herbst 1902, als er eben Unteroffizier ge-

worben Ivor, eine Rekrutenkorporalschr^t. Unter
dem „Uebereifer" ihres jungen Unteroftiziers hatte»
die Rekruten viel zu leiden, am meisten der Jakob
K a p l o w i h, weil er ein Jude war. Ihn nannte
Schmitt nicht anders wie Itzig oder D r e ck j u d
uird mißhandelte ibn außerdem bei jeder Ge-
legenheit. So trat er ihm beim Marschieren öfter»
heftig auf die Fußspitzen, toeil sie der etwa» unbe-
holfene, noch dazu durch langwierige Krmrkhctt ge-
selyvächre Rekrur nicht herabdrücte» konnte. Die
Haltung des jüdischen Soldareu wurde durch Rippen-
stöße korrigiert. Auf der Stube bekam er Schläge

mit dem Rohrstock. Auch andere Rekruten wurden
geschlagen. Ost mußten sie ihre Betten 15—20mal
bauen, immer wieder warf sie der Unteroffizier
durcheinander. Kamen sie beschmutzt vom Dienst, dann
mußten sie sich mit Stiefeln und Sporen in die
Peilen legen und diese bann wieder reinigen und
aiifbauen. Inzwischen stand das Essen auf dem
Tisch und tvurde kalt. Lagen oie Leute Abends
glücklich im Bett, dann stellte der Herr Korporal aus
seinem Verschlage heraus Fragen. Wer eine Frage
nicht richtig beantwortete, mußte vor dem Belt des
Gestrengen erscheinen und in der Kniebeuge Gewehr
strecken. War es Kaplowitz, bann tanzte wohl auch
der „Gefreite Albert" auf seinem Rücke». So hatte
nämlich Schmitt den R o h r st o ck getauft. Kaplowitz
brachte, nachdem feine Dienstzeit um war, bei dem
Bezirkslommando in Karlsruhe, wo er Ab-
teilungschef in einem Warenhause ist, die Vorso
zur Anzeige. Tas Kriegsgericht oes Gouverneineuts
Mainz hat den Unteroffizier zu einem Jahr Gefäng-
nis und Degradation verurteilt. Das Ober-
kriegsgeri :() t in Frankfurt erkannte auf acht!
Monate und Degradation und rechnete einen I
Monat auf die Untersuchungshaft an.

In der Fulda ertrunken. Zwei junge Leute I
Baron v. Hungen und der Gärtner Marhenke, die in bei i
Nähe ber Eichsmühle bei Hers selb in einem Kahn
übet die Hochwasser sichtende Fulda setzen wollten, sind
mit dem Kahn mugejchlagen und beide ertrunken.

Tic Genickstarre greift in Obcrschlesie» in
bedenklicher Weise um sich. Nach amtlichen Mitteilungen
sind in der vergangenen Woche in KönigShütte
4 Erwachsene und 41 Kinder an der Genickstarre erkrankt
und hiervon ein Erwachsener und 18 Kinder gestorben.
Von den beim 166 Infanterie-Regiment in Stieg er-
krankten Soldaten ist einer gestorben. — In Schwien-
tochI 0 witz traten bis zum 17. Februar nur vereinzelte
KrcmkheilS- und Todesfälle auf; feit diesem Tage hat
sich deren Zahl aber erheblich vermehrt. Bis jetzt beträgt
die Zahl dcr T o d e s f a l l e 15; darunter ein SSjähriget
und ein 17jähriger Mann, bie anbereii sind Kinbcr unter
14 Jahren. — Auch in Tarnowitz und in Gleiwitz

ist je ein Fall von Genickstarre festgestelll worden.

Ter Spitzbube als Moralist. Ans Paris
wird berichtet: Ein schlagfertiger und unverfrorener
Spitzbube ist jener Manus Jacob, der zur Zeit
mit seiner zahlreichen Bande vor dem Schwur-
gerichte von Amiens Wege» einer Menge ver-
wegener Einbrüche, Uebersällc usw. sich zu verant-
worten hat. Gleich zu Beginn ber Verhanblungen
richtete er an den Vorsitzenden die Frage, ob bie
Herren Geschworenen auch lesen könnten. Auf die
Antwort des Präsidenten: „Ich setze das voraus,
den» das Gesetz fordert es ja," erwiderte Jacob
ironisch.: „Sehen Sie, Sie sind nicht einmal ber
Sache sicher, unb solche Ignoranten sollen über
andere zu Gericht sitzen!" Jacob, der sich selbst
als „Chef des voleurs" bezeichnet, nimmt die Ver-
antwortung für alle Missetaten der Bande auf sich
und sucht nachzuweisen, daß ber Diebstahl in unserer
heutigen Gesellschaft das einzige Mittel sei, die soziale
Gerechtigkeit durchzitfübren. Er entwickelte dabei
folgende Theorie: „Tas Eigentur, hält das Saften«
rtgime aufrecht, um also dieses Regime zu ver-
nichten, muß man das Eigentum angreifen, und des-
halb bin ich eben Dieb geworden." Sehr lustig sind
die Einwendungen und Antworten dieses schlauen
Menschen auf die Aussagen ber verschiedenen von
ihm geschädioten Zeuge». An eine» Herr», der
sich darüber beklagre, daß ihm Aktien von der
Bande gestohlen worden seien, stellt er die Frage:
„Wieviel haben Sic denn für diese Aktien bezahlt,
geehrter.Herr?" „1200 Franks," lautete die Antwort.
„Na, bann sind die Diebe nicht hier", erklärte
Jacob kategorisch, „die wahren Diebe sind die, die die
Aktien verkauft haben; sie waren keinen Pfennig
teert, ich habe sie per brennen müssen." Eine
ähnliche Rickitigftellung muhte sich ein anderer Zeuge
gefallen lagen, der versickerte, man habe ihm ein
Brillanten-Halsbaird gestohlen. Jacob be-
teuerte, diese Diamanten seien Glas geroeten, so
daß er bei der ganzen Geschichte der „Geleimte"
gewesen sei. Ueberhaupt ist er den Zeugen gegenüber
sehr streng. Als der Vorsitzende :inen
Priester schwören lassen wollte, unterbrach ihn
der RLuberbauptmann mit ber Bemerkung: „Sie
halten es also für möglich, daß er lügen könnte, da
sic ihn schwören lassen?' unb zu dem Priester
gewendet, fuhr er fort. „Nicht wahr. Sie beschuldige»
inick im Namen ber christlichen Barmherzig
feit?“ Einem Küster, der die in seiner Kirche ent-
wendeten Gegenstände auftählte, frischte er das Ge-
dächtnis folgendermaßen auf: Hören Sie mal. Sie
haben nicht alles gesagt. Denken -sic ein bißchen
»ach, ick will Ihnen daraus helfen. Den Wandschrank,
Sie wissen ja. in dem die Zeichnungen im Genre
Fragonards waren . . ." Der Küster wurde
über und über rot und war sroh, als er abtreten
konnte. „Man hat mir ein Taschentuch im Werte
von 200 Franks czefrohleu," ließ sich eine Dame ver-
nehmen. „Ein Tasckientuch. das 200 Franks kostet,
das ist eine Herausforderung dcr Arme n,"
ertoiberte Jacob prompt.

Ter staatsgesährliche Esel. Im Zirkus zu
Warschau, auf der Ordinackastraße, führte ein E loten
einen dressierte» Esel vor. Nachdem Granche» verschiedene
Kunststücke gezeigt, sollte er auch exerzieren Aus das
Kommando „Vorwärts" konzentrierte der Esel sich aber
rückwärts. Je mehr der Dreffeur „Vorwärts" rief,

|| Hrbeitsmarht ||

Ai. MinAt» Sä3‘" 9 '
SitÄtwermiUlaiig des hLmiuugcr fjmfrmituufniite,

Sainnitorftr. 13, MitielhauS.

süchtiges Rühkleiumädcheu mit guten
* ZiUguifieil für seines Hans sucht

Stellenvermittlung deS
Hambttrger Haussraueupereins,

Dammtorstraße 13, Mittelbaus.

S9~ Gesucht per sofort: "WS

»Wei erfahrene Schlosser für

Glaöschrankban n. Gitterarbeit.
Mechanische Schlosserei

_ W. Wienholtx, Emdeu.

ßiMaurr, US,™»» W
iilllKlfifhrrt sowie auch Sntragarbeticn ev.
, " "i" *“ Ul > für eigene Rechnung übernimmt,
sofort gcfndjt. — Angebote sind unter Angabe
be« Asiers unter Beifügung einer selbst«
entworfenen Faffadenfkizze zu sende» an

Carow & Co., Rostock t. M.

Schneider k. hell. Platz erb. Wexstr. 12, III. I.

Schneider k. h. Platz erb. BlcickMbrücke^S^V.

Ges. e. tüchl. Rockschucidcr a. d. H. »uftertor 21.

L'rt. Rock- u. Tacffchneider in u. auß. b. Hause.
V) F,Kreutberg, Wewerwall io.

Echneid.könn.h.Platzerh.CasfamacherreihekH^V.

Mechaniker gesucht

auf Fahrräder und Nähmafchinen-Reparatur
nach außerhalb. Zn melden Freitag, Abends
8—9 Uhr

Alton«, fiotcl „Stabt kiel",
ö)r. Bergstraße 7.

Wilh. Lange, Schwerin.

Ges. Zig.-A. Schr. H. .K 14, Form Eis. Al 1,50 in
Boitzenburg a.E. b. H.Pölmitzscli. Klingbcrgst.132.

Ges. Rapperstr. i Tage K11-H Rothestr.99,3.r.

Irntliilmbilnii der Ämmr

inld örrmnnbtrn SnussMiOn Hriiffljliiiite.

WW Klimburg uub Umgtgttb.

Die Sperre über die Bauten des Unternehmers H. Franck.

Thüringerstraße usw., ist hiermit, da die vorgelegenen Differenzen

beigelegt sind, ausgehobcn. Der Vorstand.

Sozialdemokratischer Verein

für den 1. Hamburger Wahlkreis.

Mitglieder-Versammluttg

am Freitag, den 17. März 1905, Abends 8'/- Uhr,

im oberen Lokale des ..Hanimoiiia-Variete“,

Eingang nnr Nordcrstraße.

Tages-Ordnung:
1. Rechenschaftsbericht. 8. Antrag aus Bewilligung Voit M. 5000 für

daS Gewerkschaftöhaus. 3. Bortrag: Repvlutiouäre Märzstürme. Refereut:
Emil Krause. 4. Verschiedenes.

Hierzu ladet freundlichst ein

Der Vorstand.

Hinschenfetde.

Die Gemcinderatcwahl findet am

Freitag, Abends 7 Uhr, beim Gast-

wirt W. Eggers statt.

M ZiMm-MM

sollen

eiililkrichttt iveckli

in Hamburg nnd Umgegend
von Hamburger Firma. Erforderlich .tt 100.
Mau verlange Prospekt. Off. n. ist. 456#
ati lleinr. Bieler, 8111er Steinweg 24.

A rü c iter-G n riicroOcn,
prima Qualitäten, größte «uöwahl,

billigste Preise.

Ph. Daltrop, Men-sm M

Auf Abzahlung

von tlC. 1, au

Herren-, Tamen- und Kinder-
Nousektion.

^teinstraße 117, I. «. II.

8. Meier,

Posthof,

Steiustraße104/110.

Elegante 2l»fertig>mg
nach Maß.

Prima Roßhaai-
Serarbeituug.

Anrütt nach Maß
36, 42, 49 .It

Rock-AnLse «L
45, 51, 58 JL.

KMrmand.-Anrjjat

18, 24, 30, 36“X.

ffltg. fielen Ä
8,50, 10,50, 14,50 .«

nbntt-ßiidjrr
■H werde» tu Zahlung genommen:

M^Schwarze für Ä 5,öO,

Grüne für Ä 10.
SW" Teilweise gefüllte, dem

Inhalt entsvrecheiid. "MV
Rabattmarken aller Lysteme werden

aiisgegeben.

Falk L Mengers,

Manufaktur und Konfektion,
SW Alter Steinweg 30 32. 7M3

Abreise ballier: gÜg&X
Schrk. m- Spieg., LBettst., IWajcht,Gard.,Tische.

Slt'iwür. 61,1., Ham». yauOL Verb.

Wir empfehlen:

Snmniluiig gklkllschllsigivilsciischastlicher

äussäbr.

Herausgegeben von Ednari Fuchs.

Band I und II. Gebunden ä .H. 2,50.

Auch einzeln zu beziehen:

Heft 1: Professer Hub er: 8ü phllostphie in
der Lliialdemolraiil. M. —,40

„ 2: Lassalle: 8m0c m» byäem der er-
u-kdeittli Hechle. —,20

„ 3: Lux: Hit lihtii als Secdcecher. „ —.40
„ chö: Weitling: iftangcliuv lts> annrn

Siaitrs. .st. —,80
, 6: J. Stern: Der liilforilche Saktialismu»

und die Illllilchtttie e«a fiarl Man.
.st —,30

, 7: J. S.: Her ffiaBni der StiTti uni der
hadea lcdca-uüüelpreise auf da,
fielelllchafialedeu. M —.30

„ 8: Huber: ött Soimlismu». fiu SiidtHiifc
auf das JlkrlsM. M —,60

„ 9: W. Weitling: Dir Meulchcheif wie fit ilt
uud »it fit fei» fallt .st —.60

„ 10: Itr fitlfifcht IitlMt »an G. Büchner.
Sowie des Serfass erb Leden und
Wirken von Dr. ko. David.

.st. —.60

„ 11/13: Thomas Borns: Ufojiir. Uebcrsctzt
mit Anmerkungen unb einem
Vorwort von Dr. Wcffely.
Brosch, .st-2,— : gebd. A 2,50

, 14/15: Campanella: Str Sanatiiaal.
.st. 1,50

„ 16: E. Frank: Bit Sklaotnauffiaait de-,
lltertunu. .st —.50

„ 17: R. Labautiere: ßltiatt laiechiL«»,
der Soiielrtfac*. K —,30

tzmburgcr Luchdruckerki unb vtrtngsanstatt
Auer 4 ffo.,

stzehlandftraße 11.

Auch zu beziehen durch die stzillalleiter und
Austräger des „Hamburger Vcho".
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Warenhaus

Pf«»-

SS

Altona, Reichenstrasse 22.

Nur solange Vorrat.

Hamburg*, Eimsbütteler Chaussee.

Nicht für WiederVerkäufer.

1 Schnlränzel für Knaben und Mädchen
1 Schiefertafel, Federkasten mit

Griffel nnd 1 Schwamm dose mit
Schwamm

3 Unterhaltungslektüre und 1 Band
Reuter

1 Rürgerl. u. 1 Strafgesetzbuch
1 Frühst iickstasche mit Ledergrifi
4 Gummibälle mit Ballnetz
l gekleidete Pnppe mit u. ohne Schlafen
1 Kinderkorb mit Spielzeug gefüllt
1 grosser Küchenspiegel

l Toilette-Stehspiegel mit Verzierung
1 Celluloid -Handspiegel, rund od. eckig
1 Toilettehalter mit. Papierrolle
1 Blumengiesskanne, Jugendstil
1 eleg. Fächerpalme mit Manschette
1 grosse Träbnen-Vase

2 Visit- oder Kabinett-Rahmen
1 Schutzengel, Porzellan
1 Nippes, grosser Posten znm Aussuchen
1 Paar Hanschetten-Knttpfe
1 Dani.- oder .Herren-Portemonnaie
1 elegante Dtimen-Ulirkette
1 Harburger Gumnii-Frisierkamm
1 Kopfbürste mit Borstenrand
1 Kleiderbürste, reine Borsten
1 Kleider- u. IGlanz- n. 1 Nagelbürste
10 Stück Hanshaltseife
3 „ Blumenseife
3 ,. Döringseife (Otto)
1 Fl. seines Parfüm
1 Paar Strumpfhalter zum Verstellen
1 Herren-Hosenträger ..Hercules“
1 Paar Cord-Pantolfel
1 Jockey-Mütze

moderner Herren-Krawatten. 1 eleganter Bamenlavallier.I Botanisier-Öose

NWWWlWWWUMP»MM

Warenhaus Hansa

Einzelne

Hamburger Kostümrock-Fabrik I

Möbel

S. Jareslawski

NMMg 11. WWU.ÄMWWW üäiiiiiry

diesjähriges Knndesfest

Wir empfehlen:

Bd. 1.

Bd. 2.

n

7!
Bd. 3.

Bd. 4.

Zufriedenheit meiner Gäste zu enverben.
Bd. 5.

NB. Einweihung am Freilag, den 17. März.
Bd.6'7.

KS roster Tchncidertisch u. Nähmaschine
zu verk. Äexsir. 11, IV. Scbwlnderlauf.

Zur

Bd. 9.

3's
Bd. 10.

Bd. 11.

Kredit! Auch
und Austräger deS „Hamburger Echo".

Sonntag, den 19. März, finden

! Sonntag, den 19. Marz, finden

unwiderruflich die

a letzten Vorstellungen o
U im Velodrom statt. ■

cHopa

Täglich bis 31. März

HANSA-THEATER

MW Bczilgsqiikllc!

und das grosse

Jb 1/20

Henry Loebel'eper ® 50 4

Ausschank in den meisten Wirtschaften.

[Sieg. Pliischg., AnSz.-Tisch, gebe. Losa
V b. z. verf Altona, Weidenstr. 49, 1. r.

Segonuner
de Biere

»Ji Paula Wirth
5$ Salerno

4

6

8

k 9 V)

Belle-Alliance-
straste 32/33,

Ecke
Lindenallee.

Alferfeinste XL 1 •>(!
Nord. Meiercibutter ä S <-11. 1 ,/wV
Prima frische Eier

25 Ltüet

2t. Pauli Tpeisehans,
Wilhelmsplatz Ist. E. Gooss.

Mittag- und Abendessen.

übertrlHt jedes andere Brot
durch den hohen Gehalt an leich

verdaulichen blut- und muskel-
bildenden Nährstoffen.

Überall kauf -loh!

eute! Hört, seht u. staunt!
Wer gute neue u. gebrauchte
Plüschgarnituren, sowie alle
sonstigen Möbel kaufen will,
bemühe sich nach

J. Lewald, Elbstrasse 88.

Druck unb Brrfag: Hamburger Otchitrnckvrel uni
BeUurkUiüull Auer * 4k ta toruubuae.

Pic Nic EakeS
Warmbrunner Gebäck.
Ravenna

bei geringer Anzahlung und sehr leichten Ratenzahlungen.
Eigene Tischler- und Tapezier-Werkstätten.

Bände in Leinen gebunden ... JA.

n »

Heinrich von Kleist: Michael
Kohlhaas. Mii Bildnis Kleists,
7 Vollbildern von Ernst Liebermann
und Einleitung von Dr. Ernst Schultze.
Preis gebunden 90 Psg.
Goethe: Götz von Berlichingen.
Lllii Bildnis Goethes von Lips und
Einleitung von Dr. Wilhelm Bode.
Preis gebunden 80 Pfg.
Deutsche Humoristen. Erster Band:
Ausgewählle humoristiichcErzäblungen
von Peter Nosegger, Wilhelm Raabe,
Fritz Reuter und Albert Roderich.
221 Seiten stark. Preis gebunden 1 Mk.
Teutsche Humoristen. Zweiter
Band: Clemens Brentano, E. Th. A.
Hoffmann, Heinrich Zschokke. Preis
gebunden 1 Mk.
Teutsche Humoristen. Dritter
Band: Han? Hoffmann, Otto Ernst,
Max Eyth, Helene Aöhlau. Preis
gebnndeu 1 Mk.
Balladenbuch. Erster Band: Neuere

Loiilnm-, LM- uni LMmcill

„Produktion".

Hochachtungsvoll

Albert Flügge

8,—

8,—

Dichter. Preis gebunden 2 Mk
Bd. 8. Hermann Kurz: Ter Wcihnachts-

fund. Eine Volkserzählung. Preis Donnerstag, den 16. März:
Stadt-Th«-ater. Ter Waffenschmied.

Grofee Preise. Anfang 71 Uhr.
Thalia-Theater. Zum 1. Male: Ein

kritischer Tag, Lustspiel in 3 Akten,
von Hugo Lubliner. Anfang 7j Uhr.

Altonaer Stadt - Theater. Die
Anna-Lise, Schauspiel in 5 Akten, von
Hermann Hersch. Hierauf: Fraucn-
kampf, Lustspiel in 3 Akten, nach Scribe
von Olfers. Mittel - Preise. Anfang
7k Uhr.

Carl Schultze-Theater. Heute und
folgende Tage: Anfang 7j Uhr.
Gastspiel deö Berliner Pondevillc-
Euscmblcs. (Direktion: Herm. Haller.)

54
72

Vanille Eates„Temi lune" „ , SS
Erster Zwieback per Stück 1
Ahlerts do. per Paket — 10 Stck. S
Gcwürzkuche», braune und weihe,

per Paket 10

Möbel-Fabrik und Aussteuer-Magazin,

Kaiser Wilhelmstrasse 67, I. u. II,
äff“ Keine Hauswirts • Anzeige. • Auf Wunsch keine Kassierer. “Vß

Wir empfehlen auS eigener Bäckerei:
Schwarzbrot 100, 50, 32
Gemengtes Brot 100, 50
Bauernbrot 50, 32
Angeschobeues Brot .. 100, 50 25
Wittenberger Brot ... 100, 50, 25
Korbbrot 100,50
Korinthcn-Brot 50, 25
Buttcrkuchcn 200, lOO
Frische Rundstücke 5 Stück IO

Novität! Gastons Hochzritsnacht, Posse
inB Akt. von V. de Cottens u. Pierre Veber.
l.Bild: Im Polizei-Kommissariat. 2.Bild:
Die Hochzeitsnachi. 3. Bild: Am anderen
Morgen. Am Cluny-Theater in Paris
über 1000 Aufführungen.

Sonntag, 19 März, Nachm. 3\ Uhr: Bei
sehr ermässigten Preisen Frnblingsluft.

Wandsbecker Stadt - Theater.

Sonntag, 19. März, Anfang 8 Uhr:
Gastsp.d.CarlSchultze-Thcater-EnsembleS.
Fatinitra.

Neues Operetten-Theater. Täglich,
Anfang 7k Uhr: Novität! Die Jux-
heirat.

Sonntag, Nachmittags 3J Uhr: Auftreten
des Herrn Direktors Max Monti. Bei
bedeutend crmäfeigten Preisen: Die
Glocken von CorneviUe. Marquis
HcnrN: Dir Max Monti.

Ernst Drucker-Theater. Anfang
8 Uhr. Hochociginell I Aussehen crregeiid !
Zum 1. Male: Gr. Novität! Die Sitt-
lichkeit auf dem Lande, gr. Sltteustiick
aus dem Landleben in 5 Abt., von Diehl.
Erst kürzlich von der Zensur in Süd-
dttttschland sreigegeben. Mit ungeheurem
Erfolge unter dem Titel „Slillgestanden"
aufgesührt.

Freitag, den 17. März:

Stadt-Theater. Benefiz für Herrn
Kapellmeister Pari Gille. Gast-
spiel des Königs. Hofopcrnsängcrs

Grosse Johannisstrasse 13, 1. Etage.

Von 9 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends Einzelverkaiif zu auffallend billigen Preisen.

Englische und französische Schnitte. Grösstes lager für starke Damen.

Sportröeke vonT b^O^. la. TuciiröcR® von 9 bis 100j&
Besuch lohnend auch bei weitester Entfernung. .

Zar gefälligen Beachtung!

Ten werten Gewerkschaften, KlubS und Vereinen zur gefälligen Kenntnis
nähme, daß nufer

High-Life-Evening
mit besonders ansgewähltem Programm.

High-Life-Soir&en
sind eine hervorragende Spezialität
des Circus Sarrasanl, zu denen sich
stets die hohen und höchsten Herr''

schäften Bendez-vous geben.

Gala-Abend! 9 Gala - Programm!
Gala-Kostüme 1

Gala-Geschirre I fi Gala-Uniform 1
Gala-Requisiten!

Freitag, den 17. März:

Clow ni Komiktr-Vorstellw.

frnm'iii] üte.
fltibfam und gutsitzend, da bei mir jede Form

nach Kopt gearbeitet wird.
Spezialität: Kapotten!

Blumen und Ranken in gr. Ausw. zu billigen
Preisen. Alte Zutaten werden gern mitverw.

Fran Rosenblum,
Uhlenhorst, Schumannstr. 18,1.

Die schönsten

Konfirmanden

-Kleider

X. 10, 14, 18 bis 35
bei

Falk & Mengers
Alter Steinweg 30-32.

Herrn Ernst Kraus vom Hofthcater
in Berlin. Siegfried. Grofee Preise.
Anfang 7 Uhr.

Thalia - Theater. Ter G'wisseus
wurm. Antaug 7fc Ubr.

Altonaer Stadt - TheaWi
Nebcrmeiisch, Schwank in 5 Akten.^von
Job. David und Earl Müller - Rastatt.
Mittel-Preise. Ansang 1k Uhr.

Hamburger Buchdruckerei und Yerlagsanstalt

Auer & Co.,

Fehlandstrasse 11.

Bestellungen nehmen auch die Filialleiter und Aus-

träger des „Hamburger Echo“ entgegen.

in Verkaufsstellen 1, 2, 3, 4, 5, 6, 9, 10, lä, 20,
21, 22, 27, 28, 29, 30, 32.

fiaffccbrot per Stück 1 -4
Braune fiuchcn, große, per Ttzd. 2S „

empfehle:

Anrüge und Pulktots,

schnimk Llkidcrüoffk,

WW, miße llnlmöcke

KSrofeereS allrenonimicrteS Lokal mitDamen-
™ kapclle zu verkaufen oder zu verpachten.

Ncstcktanten mit etwas Vermögen wollen
Adressen abgebeu unter Z. O. A. in der
Expedition dieses Blattes.

Allen Freunden und Bekannten, sowie einem geehrten Publikum die ergebene Mit-
eilung, dafe ich eine

,Gastwirtschaft tnib FriilMickslolral,
Biömarckstrastc 26, Ecke Am wcldc (früher Fölsch), Ottensen,

eröffnet babe. Es wird mein Bestreben sein, durch gute Speisen und Getränke mir die

am 33. Juli d. I in Wilhelmsburg,

im Lokale des Herrn C. Suhr, an der Chanssee,

(nicht am Ist. Juli) stattfiudet. Wir ersuche» Obige, dieses Fest in wohlwollende
Erwägung zu ziehen.

Tic werten Liedertafeln, Gesangvereine des Hamburger Arbcitcr-Sänger-
bnndco, die und durch ihren Besuch beehren tuollctt, ersuchen wir, und ihre werte
Adresse bis zum 1. Juni an den Festieiter H. Olterniann, Beringstrastc 167,
einscnden zu wollen. Mir Sangcdgrnst k

Der Festausschuß.

Dentldies Sdiauipielfiaus.
Donnerstag, den 16. März 1905:

Der Familicntag,
Lustspiel in 3 Akten, von Gustav Kadelburg.

Anfang 7k Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Freitag, ZM" 3UIH 100. Male:
Alt-Heidelberg.

Sonnabend: Doppel-Selbstmord.
Sonntag, NacknnittagS 2t Uhr, zu crmäfeigten

Preisen: ficttcuglieder.
Abends 7k Ubr: Tie Brüder von Santt

Bernhard.
Blontag: Doppel-Selbstmord.
Dienstag, gsgr- znm ersten Male: Don

Earlod, Infant von Spanien, ein
dramatisches Gedicht in fünf Akten, von
Schiller.

märz-Programm.

Anfang 8 Uhr. — Ende 10/ Uhr.
Vorverkauf hei Käse u. im Theaterbnrean.

1800—1000.

Festspiel aus Hamburgs Vergangen-
heit mit Text und lebenden Bildern,

arrangiert von Chr. Jauth.

Ausserdem:

Welt-

Attraktionen.

gebunden 1 Mk.
Novellcnbnch. Erster Band: E. F.
Meyer, Ernst v. Wildenbruch. Friedrich
Spielhagcn, Detlev von Lilicncron.
Preis gebunden 1 Mk.
Novellcnbuch. Zweiter Band: Land-
novellen (Ernst Wichert u. a.s. Preis
gebunden 1 Mk.
Schiller: Philosophische Gedichte.
Ausgcwählt und erläutert von Prof.
Eugen Kühnemann, Rektor der Kaiser-
Wilhclm-Akademie in Posen. Preis
gebunden 1 Mk.

fi Mitbürger Siuhdriullktti

nnb örrlngsnnBalt Luer k Co.

Fchlandstraste 11.

zu beziehen durch die Filialleiter

Wir empfehlen:

Hausdücherei
der

Dfutsdjfü Sichter-Grbllchtuis-Stlftüng.

11 UlAd
Sarrasani

Velodrom, Chaussee. B

Donnerstag, den Ist. März,
Abends 8 Uhr:

Ferner empfehle zu Geschenken:

Taschenuhren sm Knaben

und Mädchen, Ketten,

Gotdlvaren etc.

□ O zu billigen Preisen O O
gegen wöchentliche Teilzahlung von

I Mark.

Reelle Bedienung, didkret.

hllmburger Lrkdit-6a;ar

A. Massmann

Hamburg

Snnder Tivoli,
4 Minuten vom Bergedorfer Bahn-

hof. Groster Salon, Garten u. Doppel-
kegelbahn.

»M- Noch Sonntage frei. -HQ

Volls, prima Tilsiter Säfc ä 6 70 /14

e^^at9 “ rinC ' Marke ßß
Tüstrahnt Mai garine ä Ä 50
ant ritte sehr feine _ 1 X

Spezialität: Ganze

Wohnungs-Einrichtungen
vom Einfachsten his zum Elegantesten erhalten Sie in überraschend

grosser Auswahl zu billigsten Preisen gegen bar und auf Wunsch auch gegen

eXlt-

Hamburg

N argarnic

A. H. Meyer,

bar
gek
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12 Mart inst ah I-Theelöffel
6 Martin st ahl-Esslöftel
1 Markttasche. Wachstuch
3 St. Kissen-Einsätze mit Spruch
1 Küch.-Paradehaiidtnch, ausgezeichnet
1 Zi mm.-Paradehaii dtneh mit Hohlsaum
1 Viertelstündchen-Kissen mit Volant,

ausgezeichnet
1 in Liberty-Krawattenband
5 seidene Haarbänder, sortiert
1 Paar Portieren-Ketten, Kupferu. Gold
4 weisse Linon-Taschentücher, gesäumt
1 Frottier- Handtuch
1 Kinderlätzchen, zum Aussuchen
1 Kinder kragen mit Feston
1 Paar schwarze Glacehandschuhe
1 Theeschürze zum Aussuchen
1 weisse Miederschürze

skiich-AMM

1 weisser Damen-Umlegekragen
1 Kindertuch, gemustert, Halbleinen
st Kaffeebeutel
2 Meter Hemdentuch
1 Holz-Rolt decke
1 Küchen lampe mit Nickelblende
1 Wasserflasche mit Glas, geschliffen
1 Milchtopf, 1 Liter Inhalt, mit Schrift
st Paar Tassen, echt Porzellan
3 Weingläser mit Borde
1 Butterdose, 3teilig gepresst
1 Satz Salutieren, Stetig
1 Waschkanne, bunt
1 Kaffee- od. Zuckerdose, Nickelblech
1 Wäschetrockner, Patent
1 Wäscheleine, 20 Meter
1 Brotkorb, lackiert
2 Stück Glühkörper

1 Petrolenmkanne, 2 Liter Inhalt
3 Stück Emaille-Tassen mit bl. Band
1 Dutzend Kleiderbügel
1 Fleischbrett, 48 cm
1 Waschruffel mit Blech
1 Handtuchhalter für Küche
1 Eierschrank für 16 Eier
1 Handwaschblech mit 2 Bürsten
1 graue Emaille-Schaufel
1 Nickel-Tischglocke
2 Papierkörbe
1 Paket Kakao, ’/« Pfund
1 Lampenschirm
1 elegante Kassette Briefpapier
2 Karten Kleider- nnd Jackett-

Knöpfe, grosse Partie, Wert bis JL 3
3 Rollen Küchenherden
1 Kunst- oder Scherzfigur



Partei-Nachrichten.

DaS sozialdcmokratischc Agitationökomitcc
für die obere Nüeiuprovtnz erstattet locricyt über
das Jahr 1904. Der Agitationsbezirk für bte jibere
Rheinprovinz umfafit heute, nachdem sich diedrei «aar-
wahtkreise abqetrennt und mit einem rbempfalzischen und
einem lothrinqischeii Wahlkreis einen cifleiicn ^dttattonS«
bezirk aebilbet haben, immer noch 19 ReichStaaswahlkreiie
und bas zu Dlbeiiburg gehörende Furttentum Birkenfeld.
Der Bericht weist bar allem auf die Slgitationstntigkeii
des Zentrums hin. Unter der Führung deS Volksvereins
für das katholische Deutschland Hot das Zentruin kurz
nach der Wahl aufs neue planmLbig und in großem
Maßstabe zu arbeiten begonnen, und in dieser Tätigkeit
ist es bis heute noch nicht erlahmt. Es verdient
beachtet zu werden, daß der Volksverein, so eifrig
er auch in den städtischen Bezirken tätig ist,
heute schon viel mehr als früher auis Laiid bringt, wo-
bei er in erster Linie die mit Industrie durchsetzten
Gegenden berücksichtigt. Er hat es darauf angelegt, schon
Maßnahmen gegen die sozialdemokratische Agitation zu
treffen, bevor diese noch hat einsetzen können. Neben der
Einführung des Volksvereins dienen als Mittel zu diesem
Zweck auch die sogenannten christlichen, tatsächlich aber
katholischen Gewerkschaften, die verhindern sollen, daß in
kleineren Orten die als sozialdemokratisch verschrienen
freien Gewerkschaften überhanpt Fuß fassen. Eine Ab-
weichung ist nur in den zur Diözese Trier gehörenden
Kreisen unseres Bezirks zu beobachten, wo nach der
Weisung des Bischofs Sorum die christlichen Gewerk-
schaften von der Mehrheit der katholischen Geistlichkeit
bekämpft und an ihrerStelle die sogenanntenFachabteilungen
der katholischen Arbeitervereine protegiert werden. Davon
abgesehen wäre es verkehrt, wenn wir den klerikalen Be-
mühungen nicht unsere volle Beachtung schenktet!. Und da
konstatiert der Bericht, daß es mit unserer Bewegung nur
in einigen Kreisen Halbwegs befriedigend aussieht. Ab-
gesehen von Köln-Stadt und -Land und dem Kreis
Mülheim bleiben lauter Kreise, in denen noch sehr vieles,
teilweise noch alles zu geschehen hat. Selbst in der Groß-
stadt Aachen läßt der Stand der Parteibewegung un-
gemein viel zu wünschen übrig. Das muß gesagt werden,
so sehr auch attderseiis die fast in allen Wahlkreisen ge-
machten Fortschritte hervorgehoben zu werben verdienen.
Eine Partei wie die unsere, die eine Welt erobern will,
darf sich eben nicht damit begnügen, bei den Wahlen
einen Stimmenzuwachs verzeichnen zu können. Sie muß
immer unzufrieden sein, jeder Erfolg muß sie zu um so
eifrigerer Tätigkeit anspornen, nnb erst recht, wenn er
unter so schwierigen Verhältnissen errungen wirb, wie cS
die find, mit denen die Sozialdemokratie im Nhcinland
zu kämpfen hat. Zur Anspornung unseres Eifers müssen
nun nicht minder die gegnerischen Abwehrtnaßnahmeii
dienen. Je größere Mühe sich das Zentrum gibt, den
Volksverein und die klerikalen Gewerkschaften einztt-
führen, um so mehr müssen die Anstrengungen unserer
Genossen wachsen. Die Vorbedingung jeder ersprießlichen
Parteiarbeit aber ist die Organisation, an deren
Verbesserung das Agitationskomitee vor allem gearbeitet
hat. Der Bildung der vom Parteitag empfohlenen
Kreisvereine stehen ällerdings in vielen Wahlkreisen noch
große Schivierigkeiten entgegen. Wo es an den Ge-
nossen fehlt, die den Verein bilden sollen, vermögen auch
noch so schöne Beschlüsse nichts auszurichten. Immerhin
hat sich die Organisation erheblich gebessert. Sozial-
demokratische Vereine bestehen jetzt in zehn Kreisen;
darunter sind acht Kreisvereine, während sich zwei auf
einen einzelnen Ort beschränken. In Bonn-Nheinbach,
in Koblenz-St. Goar und in Kreitznach-Simmern ist der
Kreisverein neu gegründet worden. Wo eine solche
Gründung nicht möglich war, hat man sich mit Lokal-
vereinen begnügt. In einigen anderen Wahlkreisen mußte
man schon damit zufrieden sein, die Parteigenossen unter
dem Bertrauensmännersystem an regelmäßige Beitrags-
zahlung und regelmäßige Zusammenkiinste zu gewöhnen,
und dann bleiben immer noch etliche Kreise übrig
«Daun - ^Ziiim - Bitburg, Adenau-Kochern-Zell, Heins-
berg - G.ileiikirchen), die nicht eine epue von Orga-
nisation ausweisen. Das Agitationskomitee muß
schon froh fein, in diesen Kreisen nur einige Adressen zu
haben, leicht zu unterschätzen ist, daß eine Anzahl Ver-
eine mit frischem Leben erfüllt worden ist. Die Zahl der
organisierten Genossen beträgt 3200. Die Einnahmen
der Parteiorganisationen betrugen insgesamt Jt. 11 644.
An Agiiaiionsmaterial wurden 50 000 Kalender und
123 ooo Gratisbroschüren verbreitet. In Kürze wird
wiederum eine Broschüre herausgegeben. Tie Partei-
preise hat sich günstig entwickelt. In Aachen wurde
das täglich erscheinende Kölner Parteiorgan, die .Rheinische
Zeitung", eingesührt. Das war ein guter Griff, denn
die .Rheinische Zeitung" hat jetzt in Aachen schon be-
deutend mehr Abonnenten als das frühere billigere
„Aachener Volksblatt". Auch die Wochenausgabe der
„Rheinischen Zeitung" hat Abounentenzuwachs erhalten.
Die Parteigeiwsjen im Fürstentum Birkenfeld haben seit
dem 1. Januar die in St. Johann-Saarbrücken neu er-
scheinende „Saarwacht" eingesührt und bereits eine
stattliche Zahl von Abonnenten dafür gewonnen. Tas
ist um jo erfreulicher, als bis dahin im Fürstentum
Birkenfeld die Preßverhältniffe sehr zerfahren waren.
Das NgitationSkomitee wiederholt ferner seine Mahnung
an die gewerkschaftlich organisierten Arbeiter, niemals zu
vergesien, daß ohne den starken Arm der Gesetzgebung
die gewersichaftliche Arbeit immer nur halbe Erfolge
zeitigen tarnt. Tie Gewerkschaftler müssen auch in der
politischen Arbeiterbewegung ihren fDiann stellen, eine
Aufforderung, die heute mit besonderem Nachdruck wieder-
holt werden muß. Hervorgehoben werden noch die zahl-
reichen Sireikprozesse des abgelaufeiieii Jahres mit meist
hohen, teils sogar unerhört Hohen Strafen, außerdetu die

der Kreuzotter: „Man findet gelegentlich 15 bis
25 Stück dicht beieinander unter alten, halb ver-
moderten Erlen- und Birkenstümpfen. Gewöhnlich
entdecken sie die Holzarbeiter beim Roden solcher
Lager und schlagen dann alles tot. Sehr eifrig
fahnden auch die Iltisse nach derartigen Winter-
herbergeit und vertilgen zahlreiche Ottenr." Die
Ursache für diese Erscheinung dürste zunächst wohl
darin zu suchen sein, daß geeignete Schlupfwinkel
für die Winterschläfer in der Natur nicht allzuhänsig
angutreffen sind. Es mag wohl auch noch ein an-
derer Faktor dabei mit im «piele sein. Bekannt-
lich kühlt sich ein Körper mit großer Oberfläche
rascher ab als ein solcher mit kleiner Oberfläche.
Nach dieser bekannten physikalischen Tatsache richtet
sich and) unsere Hauskatze, trenn sie sich durch Ju-
fammcit'ugclung eine geringere Oberfläche und so-
mit einen Weit geringeren Wämieverlust zu ver-
schaffen sucht.

Eine ähnliche Erscheinung kann man auch bei
einer sehr großen Reihe von Winterschläfern be
obaajtcii. Die meisten von ihnen nehmen nämlich
ws -vtnterlager ein« fotdie Lage ein. daß ihre Ober-
tladKi, und damit and) ihre Wärmeabgabe nach Mög-
uchkeit verringert wird. So rollen sich z. B die
L Iiitegcl, die den Winter lief im Schlamme ein-
gegraben verbringen, derart zusammen, daß der
Kops in die Höhlung des Fußes geneckt wird. Auch
unsere irrösche nehmen während des Winterschlafes
eine zweckmäßige Haltung ein, indem sie sich völlig
in sich selbst zusammen,ziehen. Besonders merk-
würdig in dieser Beziehung ist das Verhalten der
Hüpsmaus; sie zieht sich vor Beginn der rauben
Jahreszeit etwa 50 Zentimeter tief unter die Erde
zurück und baut sich dort aus Lehm eine Hohlkugel,
in der sie völlig zusammengerollt den Winter ver-
bringt.

Diese paar Beispiele mögen zeigen, daß die
Verkleinerung der Körperoberfläckx für die Dinter-
schläftr jedenfalls nicht ohne Bddentung ist. Wenn
nun eine größere Anzahl von Tieren dicht beiein-
ander lagert, so ist naturgemäß die Oberfläche deS
so gebildeten EKsamtkörperS erbeb! id) kleiner al? die
Summe der Oberflächen aller dort lagernden Einzel-
tiere. die den Gesamtkörper bilden. Daß Tiere, die
gesellig überwintern, widerstandsfähiger gegen
die Kälte sind, als ein.zeln dal.icgende, hat der
Sdmcpfcnialcr Naturforscher Lenz durch Beob-
achtungen festgestellt. Lenz fand bei einer größeren
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Jnzahl Schlangen im Winter, daß die Tiere bei null
Grad unruhig wurden. Bei einer Temperatur von
4- 2 Grad dis -? 3 Grad waren alle Tiere gefroren unb
tot, mit Ausnahme von 12 Ottern, bic sich zusam-
mengefdjart uni sich offenbar hierdurch gegen die
Kälte geschützt hatten.

Unter den Reptilien scheint die Gewohnheit, ge-
sellig zu überwintern, besonders verbreitet zu sein.
Aehulich Wie bic Kreuzottern verhallen sich die
Klapperschlangen. Bliiidjchlclicheir finbet man meist
20 bis 30 zusammen.

Unter den Fischen halten die Katrpfen ihren
Wuiicrsdstaf gesellig ab. Sie wühlen ben Schlamm
tief ans unb legen sich so eng ancinanbec, wie die
Heringe in einer Tonne. Unter den Säugetieren
überwintern bic Murmeltiere sowie einige Fledcr-
ntäuse gesellig. Unter bett Insekten gibt es eine un-
ermeßlich große Zahl, die gesellig überwintern. Im
Harb st finibet man kaum ein zusammengerolltes

I Blatt, in dessen Höhlung nicht einige Marienkäfer-
chen oder andere ZierdKit säßen. Andere sitzen unter
loSgeriffeuen Rindenstücken alter Bäinne ober unter
dem Grase der nad; Osten oder Süden gelegenen
Gräben. Audi unser Regenwurm verbringt gelegent-
lich mit zahlreichen Kameraden zusammengeballt,
den Winter in langem Schlafe etwa 2 Meter unter
der Emde; freilich sinder man ihn oft auch einzeln.

Biele der vorstehend erwähnten (hrfdxinungen
mögen vielleicht dem Zufall zuziisckreiben sein, aber
c5 muß uns dock; wunderbar erscheinen, wie die
Tierwelt nraiidx physikalischen Gesetze für sich in
günstiger Weis« anzutveuden versteht.

Di« Farne, auch Farreukräuter ober Farren
genannt, zählen im Sinter zu den beliebtesten
Zimnwrpflanzen, ba manche von ihnen recht wider-
standsfähig siird. Da aber auch diese widerstands-
fähigsten von Natur aus an feuchte Luft gewöhnt
sind, so tut man gut, wenn, man feine Zimmerfarne
alltäglich einmal leidjt besprengt oder durch eine
wafforgcfüQtc Schüssel zieht. Viele Farne eignen
sich nickt zur Pflege im Zimmer, sondern wollen
in GeivädBhäusern kultiviert Werden, wo sie sich zu
einer hervlichen Pracht entfalten. Es ist in ber
Hauptsache die Form der Wedel (meld* die Stelle
ber Blätter vertreten, Wodurch, tirc Pflanzen sich
ausfällig unterfdjeiben und c5 bedarf gewiß ciueS
geübten Auges, nm die etwa 3000 existievenden
Arten unterscheiden 31t wollen. Etwa von allen
Farnen leben in ben Tropen, unb zwar vorwiegend

in den feudsten Inseldisrcikten, an luftigen Meeres-
lüftcn unb im kühlen Schatten feuchter Urwälder.
Hier erreichen manche Farne solche Größe unb einen
so herrlichen Wuchs, daß sie im Ansehen mit den
stattlichsten Palmen sick: nressen können. Derartige
Saumfarne sieht man bei uns nur in botanischen
Gärten unb in größeren, vorwiegend Herrschafts-
Gärtnereien. Neben solckiett Riesen ftnb aber auch
winzige Zwerge der Farnfamilie in den Tropen zu
Hause. Und auch diese muß man bei uitS in den
botanischen Gärten aufsucken. Wo sie unter Glas-
glocken mit ganz besonderer Sorgfalt gepflegt Wer«
den. Während manche Fante, gaitze Wälder bil-
dend, ihre Wipfel hoch oben an einem Stamm auS-
breiten, der sich erst nach unb nach aus bett Wedel-
strümpfen gebildet hat, bilden andere am Boden ein
Dickicht, allerlei Tieren willkommenen Unterschlupf
bietend. Wieder andere klettern meterlang an Bäu-

men empor, andere leben ganz und gar auf, Bäu-
men: wieder welche haben sich feuchte Felsenspalten
als Wohnort ausgesucht und andere schwimmen auf
kleinen Tümpeln im Waldesdunkel umher oder wur-
zeln im Schlamme eines Morastes.

Ganz so Wechselreich gestaltet sich bas Bild bei
den in unserer Gegend heimischen Farnen natürlich
nicht, aber auch frier bieten bic Farnpflanzen man-
chen Genuß. Audi bei unS beleben sie oft weite Ge-
biete, sie sind in Wälderit unb auf der Heide anzit-
treffen, haben sich auf Felsen und in Gewässern an-
gesiedelt. Auch bei uns gibt es Zwerge unb Riesen,
iuenn letztere auch nicht die Größe dar Farne in den
Tropen erreichen. Die meisten ber deutschen Farne
treiben Wedel von kaum 1 Meter Länge, doch Wirb
der Adlorfani nicht selten 3 Meter unb barüber
groß unb muß sich als Riese gegenüber anderen
nickt einmal handhod) Werdenden Arten ansehen
lassen. Viele unserer Farne sind Wintergrün und
worben barum mit Vorliebe in Gärten unb Park-
anlagen gppflcmzt, wo sie namentlich auf Fels-
anlagen und an Wasserläufen einen prächtigen
Schmuck bilde». Wie mannigfach auch bei unseren
heimischen Farnen bie Form der Wedel sein kann,
davon übarzeugr leicht ein Besuch des Farnquartiers
unseres botanischen GarrenS.

Wenn auch heute noch die Farne oft ivaldbil-
benb auftreten, so spielen sie dock» bei Weitem nicht
mehr die Nolle, bie ihnen zur Steinkohlenzeit der
Erde zukain. Damals bestauben die wichtigsten Ur-
wälder zum größten Teil miß Farnen, unb wenn wir

im Winter Steinkohlen verbrennen, um unsere
Zimmersarne nicht erfrieren zu lassen, so Per»
brauchen wir die Ueberrefte gigantischer Farnriesen,
um einige winzige Schwestern derselben am Leben

zu erhalten. rtj*

Bücher uni) Schriften.

„Der Säcmaiut", MonalSschrift für pädagogische
Reform. Herausgegeben von ber Hamburger
Lehrervereinigung für bie Pflege bet
künstlerischen Bildung. Verlag von B. G.
Teubner in Leipzig. Preis pro Hest 50 4, JahreS-
abonnent X 6.

Tie Frage ber künstlerischen Erziehung unb mit
ihr alle die anderen Fragen ber Reform deS Unter«
tichts und ber Erziehung sind in den letzten Jahren
immer mehr und mehr in ber. Vordergrund des

Interesses getreten. In Hamburg haben diese Resorm-
beftrebungen in den Kreisen unserer tüchtigen unb
arbeilSfrtiibigen Lehrerschaft btjonberc Förderung
erfahren, unb bic Hamburger Arbeiten unb Hamburger
Grundsätze in ber KnnsterziehungSsrage haben auch
eminent befruchtend gewirkt über ganz Deutschland hin.
Aus den KmisterziehiiugStagen der letzten Jahre waren
eS nicht zuletzt die Hamburger Delegierten, Welche mit
praktischen Ratschlägen aufwarten konnten, wie auf den
deutschen Lehrertagen ja auch die Hamburger am ent-
schiedensten eintraten für eine konsequente Fortentwicklung
bet Päbagogik in Theorie unb Praxis.

Wenn nun jetzt bie sehr verdienstvolle Hamburger
Lchrervereiiiignng für bie Pflege der künstlerischen Bil-
dung in Fortsetzung bet VreiieljahrShefte ber „Päda-
gischen Reform", die ihr Erscheinen nach einjährigem
Bestehen eingestellt haben, ans breiterer Grundlage bie
neue Monatsschrift „D e r S ä e 111 a n n" heranSgeben,
so bars man wohl von vornherein annehmen,
daß bieses neue Unternehmen in dem freimütigen
nnb fortschrittlichen Geiste gehalten sein wird, ber die
Majorität der Hamburger Lehrer beseelt unb der be-
strebt ist, alle daS Schöne und Herrliche, baS künstlerische

Kultur schuf, allen Menschen zu übermitteln, ant daß sie
harmonisch durchgebilbetePersönlichkeiten werden. Und wenn
man an bie Spitze bes „Säenmnn" Earl Götze ge-
stellt hat, so bars man auch bem freudig zusammen.
Carl Götze hat in ber kuiistpädagogischeii Bewegung in
Arbeit unb Kampf stets in der ersten Reihe gestanden,
an feinen Namen stirb zahlreiche Er'olge dieser Bewegung
geknüpft, unb sicher durste auch die treue Zeitschrift in
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macht besannt, daß unser diesjähriges zweites StiftlmgSsest
am 15. April in „TütgeS Etablissement", ValeutiuSkamp,
stattfiiidet. Er spricht die Erwartung aus, daß die
Kollegen dasselbe lebhaft frequentieren werden. Dann
wurde zur Wahl eines Kartelldelegierten und eines
Delegierten zur Baiiarbeiterschutz-Kommission geschritten.
Tie Wahl des ersteren fiel auf Funk, die des zweiten
auf Diercke.

Transportarbeiter. Extra - Generalversammlung
am 7. März bei Hamer. Der Vorsitzende gibt daS Ab-
leben des Kollegen AhrenS bekannt; dessen Andenken
wird in üblicher Weise geehrt. Die Ortsverwaltung
beantragt den Ausschluß deS Fensteiputzers Jansen,
Hauptniunnier 52075, wegen diverser Betrügereien, Ur-
kundenfälschungen usw. zum Schaden seines Prinzipals.
Obwohl letzterer sich mehrfach bereit erklärt hat, die Ge-
schichte im Interesse deS Jansen auf gütlichem Wege
beizulegen, hat Jansen der wiederholten Aufforderung
der Ortsvertvaltung keine Folge geleistet. Nunmehr bat
der Arbeitgeber Strafantrag gestellt. Da wir keinesfalls
Elemente in unseren Reihen dulden können, welche in so
unverschSmler Weise unseren Verband diski editieren, Wirb
der Ausschluß mit großer Majorität angenommen. Dann
bringt der Vorsitzende folgende Sache zur KeuutniS. Der
Kollege Kaßner, Waudöbeck, bat ein Gerücht in Umlauf
gebracht, welches geeignet ist, den Kollegen Wagner in
schlechtes Licht zu stellen, wenn es wahr wäre. Kaßner
hat allenthalben herumerzählt: Ei» streikender Brauerei-
arbeiter habe NachlS als Streikbrecher gearbeitet und
trotzdeni Streikunterstützung empfangen. Nachdem uns
von dieseiu Gerücht Mitteilung geworden, haben Wir K.
wiederholt schriftlich zu unseren Sitzungen geloben, jedoch
ist derselbe nie gekommen, um uns Aufklärung zu geben.
Wir erklären dies für ein einem VerbandSkollegen un-
würdiges Verhalten und beantragen, Kaßner batflr eine
Rüge zu erteilen. Falls K. nicht innerhalb 8 Tagen
mit Beweisen antwortet, müssen wir ihn alS Verläuinder
erklären. Die Bersamml'.lng beschließt antragsgemäß.
§ i m p e I teilt noch mit, daß vom Beirat für Arbeiter-
statistik in Betrieben deS HandelSgewerbeS und Kontoren
Erhebungen augestellt werde» sollen, zu welche» auch
Arbeitervertreter entsendet werben. Zur Statutenberntung
erhält nunmehr Grahe baS Wort, Redner polemisiert
gegen die vom Zentralvorstand in letzter Stunde ge-
stellten Anträge bezüglich Staffelung der Beiträge, er
erklärt sich namens der Statutenberatungskommission
gegen diese Staffelung in jeder Form. Carlberg
erklärt; Die persönlichen Anschauungen beS Vorredners
seien nicht auf das Konto der Statutenberatungs-
kommission zu setzen; letztere nehme gerade den gegen-
teiligen Standpunkt ein. Für rechtzeitige Veröffentlichung
von Staiutenänderungsanträgen sprecken diverse Redner.
Der Vorsitzende schlägt vor, um eine schnellere Erledigung
des VerhandlungSstoffeS herbeizuführen, beim § 1 anzu-
fangen eventuell Aenderungen vorzunehuieii. Zu § 1 be-
antragt H.: Die Vereinigung führt de» Namen „Teujscher
Transportarbeiterverband", in § 2 zu streichen: „soweit
bie Äassenverhältuisfe es gestalten." § 3 Ads. 2. Antrag
Wagner: EiuzusMalten ist: „Uebergctrctene Mitglieder
ans anderen Verbünden, deren UnterstützungSeinrichtnngen
uimberwertiger sind, treten »ach 52wöLe»tlicher Mit-
gliedschaft in die vollen Rechte und den Genuß unserer
Unterstützungseinrichtungen. Dieser Antrag wird von
Gr ahc uud Molk bekämpft; beide sind der Meinung,
daß dadurch Uedergetretene benachteiligt Würden. Wagner
stellt fest, daß sich die beiden Vorredner in der Tendenz
des Antrages im Irrtum befinden, uud beweist, daß dieser
Antrag baS Gegenteil will von dem, waS bie Vorrebuer
demselben unterschieben. § 4. H. erklärt nochmals bie
Art ber Staffelung der Beiträge, sowie der Unter-
stützungssätze. G r a h e nochmals gegen diese Ein-
führung. Wagner erläutert die Notwendigkeit der
Staffelung aus folgenden Gründen: Viele kleinere Ver-
waltungsstelle» müßten des überall gleich hohen Beitrages
wegen eingehen, da bet Verdienst der Kollegen bie
Zahlung ber hohe» Beiträge nicht gestatte. Zugleich
beantragt Redner zu Abs. 2: „Bei außerordentliche»
Unterstützungen anderer Gewerkschaften ist ein obliga-
torischer Exlrabeitrog eiuzusühren." § 5. Antrag ber
Kommission: „Arbeitslosenunterstützung ist nach einer
Woche zu zahlen." Antrag G r a h e: „Bei Todesfall
der Ehefrau eines Mitgliedes ist Sterbeunterstützung
nach Maßgabe der Staffel zu zahlen. — Absatz 4
ist zil streichen." § 9. Grahc beantragt „Rege-
lung der Reisennlerflützung". § 12. Antrag Himpel:
Zu Absatz 2 ist eiuzufügen: „sofern dieselben während
d ieser Leit keine Unterstützung beziehen", und weiter:
„Au stelle deS direkten BeftrogSerlasscS sann auch be-
dingter Erlaß _ober Stundung gewährt werden, fedoch
nur bis zur Dauer von 13 Wochen", s 18. Antrag
Wagner-Himpel: „Es sind 75 pZt. au bie Hauptkasse
adzu führen." — Kranke nunter stützungSr eg lern ent.
Zu Absatz 5 soll eingefügt werden: „können den Verlust
ber Unterstützung nach sich ziehen". — Streikreglement.
§ 2 Abs. 10 b statt: bie Hälfte usw. „mindestens Trei-
viertel-Majorität". Abs. 10 c statt: Dreiviertel „minde-
stens Vimüiiftel usw.". Sämtliche vorbenannten An-
träge wurden mit Majorität angenommen. Folgende Re-
blutioncn liegen vor: 1. „Tie Generalversammlung kann

sich mit der Einführung der Staffelbeiträge nur bann
einverstanden erklären, wenn die Staffelung an den ein-
zelnen Orten auch nach der Höhe der Arbeitsverdienstes
eingeführt wirb. Tie Versammlung erwartet von ihren
delegierten, daß sie in diesem Sinne wirken werden."
2. „Tie Versammlung erkennt die Verschmelzung der
beiden Verbünde der Hafen- und Transportarbeiter als
dringend notwendig an. In Anbetracht des sich immer
mehr konzentrierenden Kapitals und der Unternehmer-
verbände erwarten die Versammelten von den Verbands-
tagen der beiden Organisationen, daß dieselben die Ver-
schmelzung perfekt werden lassen. Tie Versammlung
erblickt in der Verschmelzung der beiden Organisationen
de» Anfang zur Gründung eines allgemeinen Industrie-
verbandes des gesamten HandelS-, Transport- und Ver-
kehrsgewerbes und erwartet, daß sich dieselben dieser
Vereinigung anschließen. Je größer und umfangreicher
bie Organisation ist, je eher wird sie im staube sein, den
Kampf mit bem Kapital unb Scharsmachertum erfolgreich
zu führen uub bie Lage der BerufSgenossen bessern zu
können." Als Kandidaten werden vorgeschlagen und
nehmen an: Dorendorf, Törnchcn, Treyer, Gatzenmeyer,
Grahe, Himpel, Maack, Möll, Möller, Frau Müller,
Paustian, Schreiber, Stertz, Wagener, Worthmann und
Wirth. — Von der Direktion der Winterhuder Brauerei
geht uns folgende Berichtigung zv: Dou 60 Ausständigen
seien eingestellt bis znm 26. Jannar d. I. 27, davon
entfallen auf die Zeil vor Aufhebung deS Boykotts 11,
unb nach Aufhebung 16 Ausständige.

Schmiede, Hamburg. Mitgliederversammlung am
11. März bei Hilmer Fran W. Rnben hielt über
den Wert ber Dichtkunst einen Vortrag. Sic führte ber
Versammlung ein klare- Bill) von Schillers Leben und
seinen Werken vor Augen, indem sie die hervorragendsten
Leistungen des berühmten Dichters in Erinnerung brachte.
Sie lieferte dadurch den Beweis, daß, wenn Schiller
heute gelebt hätte, er als einer ber größten und tüchtigsten
Sozialdemokraten gelten würde. Der Grundgedanke ber
Schillerschen Werke und Dichtungen ist heute in dem
Prinzip der Sozialdemokratie verbürgt. — Für Vogel
wurde Dürkop als Revisor in den Zentralvorfland ge-
wählt. — Erwähnung fand auch das Gewerkschaftshaus
bezw. die dam» verbundene Beitragserhöhung. Dabei
wurde daS Verhalte» einiger Kollegen ichari getakelt,
welche sich ausgesprochen haben, falls die Beiträge er-
höht würden, würden sie nach Altona übertreten, nm
von ben 5 4 Lokalbeitrag, welcher ab 1. April mehr
bezahlt werden soll, verschont zu bleiben Vom Zeutral-
vorstand, ebenso vom Vorsitzenden wurde aufgefordert,
da die Konjunktur zum Frühjahr eine bessere wirb, recht
rege in bie Agitation einzutreten, um bem stark organi-
sierten Unternehmertum nicht nur ebenbürtig, sondern
überlegen gegenüber zu stehen.

Fabrikarbeiter, WandSbeik. Versammlung am
6. März Sternstraße 27. Genosse Haage referierte
über „Tie wirtschaftliche» Kämpfe der Gegenwart und
die Einwirkung derselben auf die Gewerkschaften". Er
rügte zunächst den schlechten Versammlungsbesuch unb
wies daraus hi», daß gerade Mitglieder, welche so
wenig zur Versammlung erscheinen, am wenigsten auf-
geklärt seien. Zur Agitation am Orte führte
Timmermann ans, daß die Agitation der Be-
vollmächtigten allein nicht genüge, sondern daß alle
Mitglieder helfen müßten. Zunächst sollten die ©eiter«
und Kakaosabriken bearbeitet werden, denn letztere seien
Betriebe, wo wir stets bei der Hand fein müßten. Er
machte noch die Mitglieder auf ihre Pflicht aufmerksam,
stets zu agitieren. Hierauf gabSchwarz den Kartell-
bericht. Dan» teilte Timmermann mit, daß auf
den Oelwerken von de Brühn 30 Arbeiter bie Arbeit
niedergelegt hätten, Weil ihnen der versprochene Lohn
nicht auSbezahit sei. Hier ist nämlich daS Prämien-
ivstem eiiigesührt. Wenn ein Arbeiter am Tage ein
bestimmtes Quantum Lei fertig bringt, soll ihm eine
festgesetzte Prämie gezahlt werden. Tas geschah jedoch
nicht, und die Arbeiter erhielten nach Gunst. Dann
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9,55 Agapanthus (D.)V.
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Ferner auf: 3 Uhr Fischersahr-.eug 6.
hier auf: 11,45 Uhr Schlepper Hansa

Cardiff
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B.

N. 12,15 Johanna (d. Segler) Eronerneyer
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Kapt.
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Bietsch
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2,20
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Makrele >F.-2.)
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Silvana (D.)
Falkenstein (F.-D.)
Haut Brion lD.)
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In See gegangen am 15. Marz,
früh (Saroltue (®tu.)

Bulean mit Biermasibark Aleyonne: 1,15 . .....
Rancagua; 2,15 Uhr Schlepper Stohlbrand; 3,15 Uhr Damps^

Melbourne
Rlethil
St. ThomaS
Rlajunga
Sliosariv
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Leith

F. 134. — Von
I Uhr Schlepper
Uhr Dampsboot

boot St. LenonardS. Dampsboot Hilding. — ÄlgapanthnS

Odense
do.

Wgk
Stiel

V. 10,16
11,45

N. 12,15
12,15

1,40
2.10
3,20 Sysang (D.) ■

Abwärts gekommen: Schlepper Glückstadt, Ueberall mit

ankert hier. — Dampsboot Hansa ist nicht auspassiert.
8 Uhr 55 Min.: Nichts in Sicht.

Leichter Föhr.
Wind: SO., schwach, böig. Wetter: bedeckt. — Baro-

meter: 748,7. Thermometer: - 5” C.
Holteno.» meldet: In den Stancil eingelaufen:

-- —1 Von

2.15 Anguss (D.i Delfs
Helgoland meldet: Wind: SO., frisch. Weiter: hald-

bedeckt. See: unruhig.

Luxhaven, 15. März, Nachmittag?.
Slngekouttnou am 15. März. ilapt.

Thermometer: 4 8,5• (i.
Holtenau meldet: In ben Kanal eingelaufen:

15. März. K,.pl. Von
V. 7,30 Johannes (d. Segl.) Engellandt Nalskav

Helgoland meldet: Wind: Süd, müßig. Wetter: halb-
bedeckt. See: mäßig bewegt.
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Schiffs-Nachrichten.

I» Cuxhaveii rin- unb au3la»fc»bc Schiffe.

(Deutscher Reichstelegraph. >

(tujrlinticn, 15. März, Vormittags.

9(»nrfiuit»icit am 15. Marz. Slapl. Von
B. fehlt Eresfendo (Tj.) Lklber? —

9— Hansa (D.) Johns Manchester
Dampfer Rancagua ist erst heute Vormittag tt Uhr an-

gekommen und ankert hier. — n Uhr 45 Alin.: Dampfer
in Sicht.

In See gegangen am 15. März. Nach
B. 6,25 Rhein (D.) Rotterdam

8,15 Norden (D.) Eolhenburg
8,55 Vulcan (Schl.) Bremerhaven

„ Nr. 81, 63 u. 08 (Stöhne) do.
„ Thor (£0)1.) do.
„ Bazar (Leicht.) do.
„ Bremer Courier (Leicht.) do.

Ferner seewärts: gestern Nachmittag Tj. Anni. "
Wind: SO., leicht. Wetter: Hester. — Barometer: 753,2.

llelierseeische Lchissübewegungen.
Wletcor, Brunswig, ist am 14. d, in Cattaro Mge-

lommen. -- Ealli'to ist am 14. d. in Poston angetommen.
— (Salicin, Hauer von Westindien, ist am 14. d.. 7 Uhr
Morgens, Lizard passiert. — Amazonas, Schmidt, ist dm
13. d. in St. Thomas angekommen. — SNria, Puck, nackm
Havana und Dlexiko, ist am 14. d. in Antwerpen an-
gekommen. — Tt. Ereif ist am 14. d. in Vera i* rur an-
gekommen. — Troja. Breckenfelder, von Nordbrasilien, t»
am 14. d. von Oporto weitergegangen. — Nnffovin,
Cantiem), ist ausgehend am 14. d. in Hongkong angctpmmen.
— Tania ist am 14. d. in Hamburg angekommen. — Aas
Mora, ist am 13. d. in Hongkong angekommen. — Amortn,
PorzelliuS. auf der Heimreise von Ostasien, ist ant 14. d. von
Port Said weitergegangen. — Tnet'ia, Kneisel, nach Ost-
asien, ist am 14. b. in Yokohama angenommen. — Liaubrn,
v. Döhren, ist am 11. d. von Mos: weitergegangen. —
Ettrickdale, nach Ostasien, ist am 1:. d. von Suez weiter»
gegangen. — Argentina, Bode, ist ausgehend am 14. d.
von Leixoes nach Lissabon weiterzegangen. — »iSttboin,
Schulz, ist ausgehend am 11. 6. in Ceara angekommen. —

orrienteel, Barrelett, ist ausgehend am 14. d. von
Paranagua nach Sao FraneiLeo und stiio Erande do <rul
weitergegangen. — Amano, Jansen, hat am 14. d. seine
Rückreise von Panama fortgesetzt. — Lothar flZohlou,
Rösel, ist auf der Ausreise am 11. b. in Sierra Leone ein»
getroffen. — Thekla Bohle», Pfeiffer, ist ätWgcljcna ant
14. d. in Loanda eingetroffen. — Jeannette BZoernmnn,
Fehrs, ist auf der Heimreise am 14. d. in Conakry einge-
troffen. — Otto ÄZoermann, Löhrcke, ist auf der Heim-
reise am 14. d. in Sekondi eingetroffen. — Hand. Petersen,
ist auf Heimreise am 14. d. in Madeira eingetroffen. —
Kaiser, Birch, ist auf der Ausreise von Suez aU.eganaen. —
Cttfn'cn. in-msin. ist an- der Änsreile nm 'n. d. in Ain.
werpen angekommen. — Bielefeld, Krause, ist ('.’imfelir«*
am 14. d. von Havre nach Llmsterdam weitergegangen. —
H. Fiökcr Ist eingehend am 14. d. von Eirgenti nach
wlazzarelli weitergegangen. — Helios ist eingehend ant
12. d. von Palermo nach Hamburg abgegangen. —
Taormina, Moller, ist eiliges mb am 14. b. 1, .-.lernto nach
Hamburg weitergegangen. — Messina. Meyer, ist heim-
kehrend am 14. d. in Messina angele mmen. — Marseille,
Ahlborn, ist heimkebrend am 15. d. in Earthagena ange-
kommen. — Amalfi, Staack, ist eingehend am 14. d. in
Malaga angetommen. — Snfrava, Willig, ist eingehend
am 14. d. von Sfar nach Catania weitergegangen. —
töivgenti, Blanck, ist heimkehrend am 12. b. in Bona an-
gekommen. — SWrov, Freimann, hat am 15. h. die Heim-
reise von Alexandrien angetreten. — i'lrguS, Ma tiefe, war
am 11. d. in Samsun und setzte am 15. d. die Reise nach
Zongouldal fort. — Pyrgos, Borsten, war am 14. d. In
Malta und setzte am 15. d. die Reise nach Alexandrien fort.
— Chios, Wilkens, ist am 14. d. von Jaffa nach '.'Heran«
brten weitergegangen. — EnoS, Konow, in am 15. d. von
Tedeagh nach Salönik weitergegangen. - LcmnoS, Muny.
nach Rotterdam und Hamburg, bunkerte am 14. d. in Pen-
land. — Jmbros, Brandt, ist am 1d. in Rotterdam an-
gekommen. — LLcllgtmde, Kuhlmann, ist am 15. d. in
Antwerpen angekommen. -- Diamant, Lotze, ist am 15. o.
von Sicw-Iork nach Rotterdam abgegangen. — Mira ist
am 15. d. von Philadelphia nach Eeestemüiide abgegangem
— Bhzanz, Röser, ist am 14. d. in Tunis angekommen. —
Lusitania, A. Schroder, ist am 14. d. in Slewcaftlc ange.
kommen. — Vouozia, Atatz. vt an: 14. d. von Venedig
abgegangen. — Sno Paulo, Keitel.. ist rii n.reud am
15. d. in Geestemünde angekommen. — König, Kley, ist aus
der Ausreise am 14. d. in Mozawbtgne ano
Priu.zrogcut, Doherr, ist auf der Ausreise am 11. d. tfflr
Tanger abgegangen. — Biolofcld, Krause, ist bennkehrmü
am ifi. d. in Amsterdam angekonimen. - Kaiser ISitljelm
ber fflwüe, t üppers, von Slew ..’iort kommend, st ant
14. d. auf her Weser eingetroffen. - Vortuut, Werner,

nach Ealveston bestimmt, ist am 14. d. in Baltimore enge»
kommen. — Karlsruhe, Stocnemamt, von Baltimore kom-
mend. ist am 13. d. Eastboure passiert. -- •'mnuouer,
Jacobs, von Baltimore tonu:.::b, is. am 11. d. Borkum tzliff
passiert. — Providentia, Scharsich, nach Kuba bestimmt,
ist am 14. d. in Havana eingetroffen. — Cirefclb, Vogt,
nach Brasilien bdtüumt. ist am 13. d. in Bahia angekommen.
-- Brandenburg, Wollersdorfs, ist am 13. d. von New
Jork nach ber Weser abgegangen. — sereiburg, Prosch, ist
am 11. d. von Antwerpen nach der Weser abgegangen. -•
Marburg, Stern, nach dem La Plata bestimmt, ist am
13. d. in Montevideo angekommen. — Schleswig, Traue,
von Alexandrien kommend, ist am 14. d. in Marseille ein«
getroffen. — Leydlilf, Tewers, ist am 14. d. von Suez
nach Aden abgegangen. — Multkescls, v. Freedem ist am
13. d. Port Said passiert. — TÄartonfels, Rode, ist am

14. h. von Madras nach (Salcutta abgegangen. — Kubsolel,
Pankow, ist am i3. d. in Colombo eingetioffen. — Jamal-

pur. Bollers, ist 'anSgehend am 14. d. Port Said passiert.
_ Axensols, Weihmann, ist am 14. d. in Karacht ange-
kommen.

Versttulmlttirgs - Anzeiger.

Iliiter dieser Rubrik beröffentllchen wir alle Vcrsamiulutigc»,
üon denen »ns Kenntnis gegeben wird.

Vereine:

Donnerstag, ben 16. März, Nachmittags 4 Uhr:
Wcifibüekcr, bei Hilmer, Gänsemarkt 35. — Abends
8t Uhr: StaatS-und Gcntcindearbcitor, bei Hilmer,
Günjemarkt 35. — Maurer, b-i Springborn, Valentiitd-
kamp. — Sozialdemobratischcr Lterein für Schiff-
deck, bei Marg. — Frauen Vetsautuiluttsi in
bttmödüttcl, bei Struck, Fruchtallee 70. — Abends
0 Uhr: Distrikt Hohcuscldc, bei Schulz, Ltibecker-
strafie 19. — (yjpscr und Stukkateur c, bei Aofi.
Poolstrasie 21. — Abends 9.) Uhr: Barbiere re., bei
Herrmann, Kaiser Wtlbelntstrabe 43.

Freitag, de» 17. März, Abends 6j Uhr: Deffeut-
lichc Bcrsaututluusi der GaJarbeitcr, bei Bohnsacl,
Niederusir. 50. — Abends 81 Uhr: Erster Hamburger
Wahlkreis, im „Hammonia-Varic'tö", Norderstrahe. -
GewerbegericlitSbeisitzer, bet Hilmer, O)än[ci>tarfl 35.
— Arbeitcr-fllbsttuentcn Blaukcuese, bei David,
Dockenhitdcti. — Frauen Bersammlitug tu Eppen-
dorf» bet Oehrlei», Eppendorferlandstr. 9.

Krankenkasse»:

Donnerstag, ben 16. März, Abends 8^ Uhr:
Sterbekasse der (Strossen Arbeiter - Arauken- uud
Sterbekasse, bei Springborn, Valentinskamp.

Sonntag, ben 19. März, Nachmittags 4 Uhr:
Maurer, „Gruudsteiu zur Einigkeit", Filiale
Wanddbeck, bet Hogrede, Gröningersirasie.
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